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Himmel, Erde, Luft und Meer 
zeugen von des Schöpfers Ehr; 
meine Seele, singe du, 
bring auch jetzt dein Lob dazu! 
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Ach, mein Gott, wie wunderbar 
stellst du dich der Seele dar! 
drücke stets in meinen Sinn, 

was du bist - und was ich bin. 
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Johannes Nickel wurde am 
18. Dezember 1926 als 
Jüngstes Kind in der Fami- 
lie Abraham und Kathari- 
na Nickel in Großweide 
(Molotschna) geboren. Sein 
Großvater David Nickel 
war Prediger und Altester 
der Rudnerweider Menno- 
nitengemeinde. Nach 45 
Dienstjahren legte dieser 
sein Ältestenamt nieder, 
und sein Sohn Abraham, 
der Vater von Johannes, 
wurde sein Nachfolger. Johannes war damals noch kein 
Jahr alt. Schon mit elf Jahren war er verwaist und 
wuchs elternlos in die schwere Zeit hinein, machte die 
unendlichen Strapazen seines Volkes mit und landete 
mit fünfzehn Jahren als Zwangsarbeiter in einer Koh- 
lengrube der Stadt Karaganda (Kasachstan). Dort fand 
er 1948 Frieden im Herrn und ließ Ihn in seinem Leben 
walten. Am Anfang brauchte ihn der Herr als Sänger 
und später als Prediger in einer Gemeinde in Karagan- 
da, wo er den Deutschen, meistens aus mennonitischen 
Familien stammenden Mitgliedern, diente. Heute ist er 
in der Mennoniten-Brüdergemeinde Frankenthal 
(Deutschland) zu Hause und dient weiter seinem Herrn 
in der Wortverkündigung und Unterweisung; er gibt 
einfach weiter, was er vom Herrn empfangen hat. 





Johannes Nickel 


| Kb Jungen Leuten, die ins Leben hinausgehen, 
bewegt die ernste Frage: 
Wie gestalte ich mein Leben, damit es am Ende 
** nicht fruchtlos 
** nicht nutzlos 
** nicht leer 
** nicht vergeudet 
** nicht verwerflich 
sei? Die Antwort darauf soll selbstverständlich aus dem 
Worte Gottes kommen.... 

Dabei fallen uns sofort biblische Beispiele ein: 
* Esau, der leichtsinnig sein Erstgeburtsrecht für ein 
Linsengericht abgab und damit auch den Segen verlor. 
* Der prunkvolle babylonische König Belsazar, von 
dem an der Wand geschrieben stand: Gewogen und zu 
leicht erfunden. 
* Der Jünger Judas Iskariot, der zwei Herren — dem 
Herrn Jesus und dem Mammon - zu dienen versuchte, 
und ein schmachvolles Ende nahm. 
* Uns kommt auch das Bild der verschiedenen Bauma- 
terialien — Gold, Silber, Edelsteine, Holz, Heu, Stroh 
usw. in den Sinn. 

Aber — warum müssen es nur negative Beispiele 
sein? Sagt doch Jesus selbst: 

“Ich bin gekommen, daß sie das Leben 

und volle Genüge haben sollen” (Johannes 10,10), 

.... genauer übersetzt — das Leben im Überfluß haben 


———— os 
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Ein Leben im Überfluß 


sollen! Bei dieser Aussage Jesu wollen wir stehen blei- 
ben und fragen: Wie gelangen wir zu einem Leben im 


Überfluß? 


Ein Dieb kommt nur, um zu stehlen, zu schlachten 
und umzubringen. Ich bin gekommen, damit sie 
das Leben und volle Genüge haben sollen. Ich bin 
der gute Hirte. Der gute Hirte läßt sein Leben für 
die Schafe. Der Mietling aber, der nicht Hirte ist, 
dem die Schafe nicht gehören, sieht den Wolf 
kommen und verläßt die Schafe und flieht - und 
der Wolf stürzt sich auf die Schafe und zerstreut 
sie —, denn er ist ein Mietling und kümmert sich 
nicht um die Schafe (Johannes 10,10-13). 


Auf zwei Fragen versuchen wir in der Heiligen 

Schrift Antwort zu finden: 
1. Was ist ein Leben im Überfluß? 
2. Woher kommt das Leben im Überfluß? 

Wir verwenden hier die Methode des Bildhauers. 
Dieser tut nichts zum Granitblock hinzu; er meißelt im- 
mer nur weg, bis endlich das gewünschte Bild übrig- 
bleibt. So wollen wir auch alles Negative wegnehmen, 
bis nur noch das Positive als Antwort auf unsere Frage 
bleibt. 


Was ist “ein Leben im Überfluß”? 


Könnten wir in Deutschland und im Nordamerika da 
nicht alle mitsprechen? Viele hier im Westen genießen 
einen reichgedeckten Tisch mit vielen Leckereien, eine 
moderne Wohnung mit allerlei Bequemlichkeiten, Ur- 
laubsreisen, Freizeiten und anderes mehr. In Laodizäa 
war es ähnlich: 

Ich bin reich und brauche nichts! .... und weißt 
nicht, daß du elend und jämmerlich bist, arm, 
blind und bloß? (Offenbarung 3,17). 

Man meint reicht zu sein - ist es aber nicht. 


Von drei reichen Personen berichtet das Lukas- 
Evangelium. 
** Der reiche Kornbauer (Lukas 12,16-21) 
Dieser Mensch hat eine reiche Ernte eingesammelt. Er 
hat Vorrat auf viele Jahre, aber nichts, was er über das 
Grab hinaus mitnehmen kann. Es reicht fürs Erdenle- 
ben, aber nichts fließt bei seinem Tod in die Ewigkeit 
hinüber. Ist er wirklich reich gewesen? War das ein Le- 
ben im Überfluß? 
** Der reiche Jüngling (Lukas 18,18-27) 
Dieser junge Mann hat gute Vorsätze und eine edlere 
Gesinnung als der Kornbauer. Er ist um das ewige Le- 
ben besorgt und unternimmt vieles, um es zu ergreifen. 
Doch ist sein Leben kein Leben im Überfluß, denn er 
ist im Reichsein wie in ein hermetisch verschlossenes 
Glas eingezwängt, — nichts kann überfließen. Der rei- 
che Jüngling ist versklavt in seinem Reichsein und so- 
mit kein freier Mann. Traurig geht er davon - ein jam- 








mervolles Bild. Ist das Leben nicht vom Materialismus 
losgelöst, so kann es nicht sprudeln, nicht überfließen. 
** Der reiche Mann (Lukas 16,19-31) 
Alle Tage herrlich und in Freuden lebte er. Doch nur 
für sich selbst! So reich wie er ist, fließt sein Leben 
nicht einmal bis zu dem armen Lazarus vor seiner Tür 
über, geschweige denn zu den anderen, noch weiter 
entfernten Mitmenschen. An seine leiblichen Brüder 
denkt er erst, als es zu spät ist. Nur in sich, nur für 
sich — wahrlich: kein Überfluß! 

Eine leere Kanne kann nicht überfließen. Sie muß 
erst gefüllt werden. Jesus spricht: 

“Wes das Herz voll ist, des geht der Mund über” 

(Matthäus 12,33) 
und 
“Wer an mich glaubt, wie die Schrift sagt, von des 
Leibe werden Ströme lebendigen Wassers fließen” 
(Johannes 7,38). 

. Wenn die betrachteten Beispiele kein Leben im 
Überfluß darstellen, müssen wir annehmen, daß das 
positive Gegenüber dieser Beispiele zu einem Leben im 
Überfluß führt. Und diese wären: 
* Vergebung der Sünden, Frieden mit Gott, Heilsgewiß- 
heit, ewiges Leben 
* Freiheit vom Vergänglichen, Heiligungsleben, Auslie- 
ferung an Gott 
* Bruderliebe, die mit Fürbitte, mit gutem Beispiel und 
mit Werken der Barmherzigkeit dem Nächsten dient. 


Woher kommt “das 
Leben im Überfluß”? 


Die Antwort auf diese zweite Frage gibt uns Jesus 
Christus sehr klar. Er sagt: 

“Ich bin gekommen, damit sie das Leben 
im Überfluß haben (Johannes 10,10). 

Wir müssen wissen, woher dieses erwünschte Leben 
nicht kommt, um nicht betrogen zu werden. Unser Text 
spricht von drei Personen, die gewisse Beziehungen zu 
den Schafen haben. Diese sind: 

** der Dieb 
** der Mietling und 
** der Hirte. 


Der Dieb hat dreierlei Absichten: 

Erstens kommt er, um zu stehlen -— um wegzuneh- 
men, was nicht gut verwahrt ist. Darum geht die War- 
nung an uns, immer wachsam zu sein. 

“Halte, was du hast, daß niemand 
deine Krone nehme” (Offenbarung 3,11). 

Der Dieb nimmt nicht alles, was ihm unter die Hän- 
de kommt. Er sucht nach Kostbarem. Dein Herz, das 
dem Herrn so teuer ist, will Satan, der Dieb, in seinem 
Besitz haben. Denn hat er dein Herz, so hat er dein Le- 
ben. 

Zweitens kommt er, um zu töten! Er ist der reißende 
Wolf, der sich auf die Schafe stürzt! Gelingt es ihm 
nicht, etwas ungemerkt fortzunehmen, so wendet er 
Gewalt an. Läßt sich der Christ nicht von dem Glanz 
der Welt betören, so wendet der Böse Verfolgung und 
Unterdrückung an. 


Und drittens kommt er, um zu zerstören, was aufge- 
baut ist und zu verderben, was eingepflanzt ist. Unsere 
Waffen gegen ihn sind: 

“Wachet und betet, daß ihr nicht 
in Versuchung fallet” (Matthäus 26,41). 

“Dem widerstehet fest im Glauben” (1.Petrus 5,9). 
“Widerstehet dem Teufel, so fliehet er von euch” 
(Jakobus 4,7). 

Der Dieb sucht immer das Leben zu nehmen oder es 
ärmer zu machen. Nie gibt er Leben und schon gar- 
nicht im Überfluß! 


Der Mietling hat die Aufgabe, Hirtendienste zu tun. 
Es geht ihm aber nicht um die Schafe, sondern um den 
Lohn. Petrus warnt die Aufseher der Gemeinde 

nicht um schändlichen Gewinns willen 
die Herde Gottes zu weiden (1.Petrus 5,2). 

Weiden ist also die Aufgabe der Gemeindeleitenden! 
Der Mietling tut es auch, solange keine Widerwärtig- 
keiten kommen. Sobald aber Gefahr droht flieht er. Er 
ist nicht zuverlässig. Kirchliche Einrichtungen, christ- 
liche Gemeinschaften, Gesellschaften sowie Jugend- 
kreise sind gut, aber sie sind nicht grundlegend, in den 
Stürmen des Lebens nicht zuverlässig, weil sie nicht 
helfen können. Leben geben können sie nicht! 


Wichtig für uns sind die persönlichen Beziehungen 
zu dem Herrn selbst, zu unserem Hirten. Dieser gute 
Hirte gibt das Leben, indem er das Seine läßt. Er ist 
das Weizenkorn, das in die Erde fällt, stirbt und viel 
Frucht bringt. Nur dem guten Hirten verdanken wir 
“das Leben im Überfluß”: 

Aus seiner Fülle haben wir genommen 
Gnade um Gnade (Johannes 1,16); 
Die Liebe Gottes ist ausgegossen in 
unsere Herzen durch den heiligen Geist, 
der uns gegeben ist (Römer 5,5). 

Wie heißt es doch in dem schönen Lied, geschrieben 

von Horatius Bonar (1808-1889)?: 


Gleichwie die schimmernden Sterne erblassen, 
strahlet der leuchtende Morgen sie an: 
wirst du die Welt und ihr Tagwerk verlassen 
- eines besteht: was du liebend getan. 


Wo du im Lenze gepflanzt und gesäet, 
wird nun ein andrer die Ernte empfahn; 
schnell sind des Sämannes Spuren verwehet! 
Eines besteht: was du liebend getan. 


Hast du für Gott und die Wahrheit gestrebet, 
wacker gekämpft wider Sünde und Wahn; 
du wirst vergessen! - doch bleibet und lebet, 
reifend zur Frucht, was du liebend getan. 


Himmlische Gaben (wer kann sie ermessen?) 
werden die Knechte vom König empfahn. 
Keinem Getreuen wird droben vergessen, 

was er für Jesus auf Erden getan.® 


(Johannes Nickel) 
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Die Gottesanbetung 


E es nicht herrlich, einfach im Freien zu sein? Vielleicht 
sollte man das sommerliche Wetter ganz auskosten und 
sogar die Familienandachten direkt in Gottes wunderba- 
rer Natur halten. Hier sind einige Ideen dafür: 


** Psalm 33,6-8: 

An einem klaren, sternbedeckten Abend setzen wir uns 
als Familie draußen hin und bringen Gott unsere Abend- 
gebete im Freien. Wir beten dabei, daß unser Gewissen 
so klar wie der sternbedeckte Himmel sein möge! 


** Psalm 84,11+12: 

An einem sonnigen Tag könnten die täglichen Körper- 
übungen im Freien gemacht werden. Dabei dürfen wir 
den Sonnenschutz nicht vergessen! Es wäre angebracht, 
bei den Bewegungen über Gottes Sonne und über seinen 
Schutz nachzudenken. 


** Psalm 74,16+17 

Wer an einem Fluß oder an einem Strand entlanggeht, 
darf über die Grenzen, die Gott in Seiner Schöpfung fest- 
gelegt hat, nachdenken. Wir beten demütig um Weis- 
heit, damit wir richtig handeln, wenn wir in der eigenen 
Familie Grenzen setzen. 


** Psalm 90: 

Als Familie stellen wir eine Liste von Dingen auf, für die 
wir dankbar sind. Wir preisen Gott, weil Er ewig ist und 
viel gewaltiger und herrlicher als Seine Schöpfung. Un- 
sere Dankbarkeit können wir, die wir vergänglich sind, 
mit den Worten des neunzigstens Psalm ausdrücken. 


** Psalm 85,10-13: 

Einige Familien haben im Frühjahr einen Gemüse- oder 
Blumengarten angepflanzt, oder vielleicht auch nur ei- 
nen Blumenkasten bepflanzt. Wir unterhalten uns darü- 
ber, wie Gott in Seiner Güte für das Wachstum und für 
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die Ernte sorgt. Wir überlegen, wie wir als Familie in 
dieser Saison geistlich wachsen können. 


** Psalm 92,12-15 

Wir beten, daß wir auch in dieser warmen Saison 
“frisch” bleiben. Beim Spazierengehen schauen wir uns 
die verschiedenen Töne von Grün in Gottes Natur an 
und merken, wie sie sich ergänzen und sich voneinander 
absetzen. Wir sprechen über unsere eigene Einzigartig- 
keit, und wie wir in der Familie harmonisch miteinander 
umgehen wollen. 


** Psalm 92,1-5 

Wir erklären Gottes Liebe am Morgen und Seine Treue 
am Abend. Wer mit der Familie regelmäßig oder einmal 
ausnahmsweise früh aufsteht, kann gemeinsam den 
Sonnenaufgang erleben. Später, am Abend, tut es wohl, 
auch den Sonnenuntergang miteinander zu sehen und 
dabei Gott anzubeten. 


** Psalm 95,1-7 

Wir springen vor Freude, wenn wir an Jesus als den 
Grundstein unserer Rettung denken! Planen wir auch 
einmal einen Naturspaziergang, wobei wir die Steine 
studieren können. Die Abenteuerlichen unter uns kön- 
nen über die Steine klettern oder sogar von einem nicht 
all zu hohen Stein herunterspringen! 


** Psalm 98,7-9 

Wir klatschen mit den Flüssen und singen mit den Ber- 
gen! Als Familie können wir Hand in Hand durch einen 
flachen Fluß waten. Auf einen gerne unternommenen 
Bergpfad läßt es sich gut singen. Wer auf dem Flachland 
lebt, kann sich ein Video über die Rockies oder die Alpen 
mieten. Beim Zuschauen kann es zwanglos geschehen, 
daß die Familie in Singen ausbricht oder darüber 
spricht, wie die Berge Gottes Majestät widerspiegeln. 


** Psalm 19,1+2 
Es bleibt unser Gebet, daß wir als Familie beim Aufent- 
halt in der Natur erfassen, was die Schöpfung über un- 
seren Schöpfer aussagt.® 

(nach David und Claudia Arp, Familienberater) 
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Sei uns gegrüßt viel tausendmal, du wunderschöner Tag; 
Dein Sonnenschein - überall — uns fest erfreuen mag! 


Dem Herzen wird so leicht und froh im Sonnenschein der Zeit; 
Es brennt in Liebe lichterloh zum Herrn, der es erfreut. 


O Sonne, schein uns für und für auf unserm Lebenspfad; 
Du strahlst nächst Gott in schönster Zier und höchstem Wärmegrad! 


Als edle Lebensspenderin und Ursprung schönster Pracht, 
Bringst überall du viel Gewinn, von Gott für uns gemacht! 


Mit unvergleichlichem Verstand schenkt seinen Sonnenschein 
Der Schöpfer jedem Erdenland in jedes Herz hinein! 
(Peter Kroeger) 
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Fragekasten 


1] Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 

25 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 

Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 





Frage: Was sagt die Bibel über den Begriff “vom 
Geist geschlagen” (....slain in the Spirit)? 


Antwort: Der Ausdruck “slain in the Spirit?” ist in der 
Bibel eigentlich nicht zu finden. Also könnte man auf 
obige Frage einfach antworten: “Nichts!” 

In einigen charismatischen Kreisen kommt es nun 
aber öfters vor, wenn man über Menschen betet, daß sie 
hinfallen. Dies nennt man dann ein Geschlagenwerden 
vom Geist. Mitunter rechnet man schon damit, daß 
Menschen, über denen gebetet wird, hinfallen werden; 
also stellt man Personen an, solche Leute aufzufangen, 
damit sie sich nicht stoßen. Diese Dinge sind aber der 
neutestamentlichen Gemeinde fremd. 

Hinter dieser sonderlichen Erscheinung liegt eine 
Theologie verborgen. In manchen sogenannten Heili- 
gungsbewegungen lehrt man, daß man das volle Heil in 
Christus in zwei Stadien erfährt: 

* Zunächst muß ein Mensch sich zum Herrn bekehren, 
die Vergebung der Sünden erleben und die Gabe des 
Geistes empfangen. Ein jeder, der im Glauben zu Chri- 
stus kommt, erfährt die Rettung vom ewigen Tod. 

* Dazu, so lehrt man, gibt es noch eine höhere Stufe im 
Glaubensleben. Um auf diese geistliche Ebene zu gelan- 
gen, bedürfen Gotteskinder einer zweiten Erfahrung. 

In der Geschichte ist diese zweite Erfahrung ver- 
schieden bezeichnet worden. Mitunter nannte man sie 
einfach die Heiligung. Durch eine zweite Erfahrung, so 
wurde gelehrt, konnte man von der Macht der Sünde 
frei werden. Das bedeutete dann, entweder man war 
sich keiner Tatsünden mehr bewußt, oder man könnte 
sogar von der Neigung zur Sünde frei werden. 

Daß diese Lehre schwer mit der heiligen Schrift zu 
vereinbaren ist, wird den meisten Bibellesern klar sein. 
Wir werden ermahnt, der Vollkommenheit anzustreben, 
der Heiligung nachzujagen. Aber die Lehre von dem 
Perfektionismus, der Sündlosigkeit, kann mit der 
Schrift nicht unterstützt werden. 

In der charismatischen Bewegung hat man die zweite 
Erfahrung umgenannt. Sie heißt dort “die Taufe mit 
dem Geist”. In der Pfingstbewegung wird die Gabe, mit 
Zungen zu reden, als Zeichen dafür angesehen, daß man 


mit dem Geist getauft worden ist. 

Daß Gotteskinder nach der Bekehrung neue und mit- 
unter recht tiefe geistliche Erfahrungen machen, die ihr 
geistliches Leben erneuern und bereichern, dürfen wir 
nicht in Frage stellen. Wenn aber diese zweite oder wei- 
tere Erfahrung “Taufe mit dem heiligen Geist” genannt 
wird, dann müssen wir Protest einlegen. Warum? Weil 
der Ausdruck “Taufe mit dem Geist” im Neuen Testa- 
ment eine andere Bedeutung hat. 

Johannes der Täufer verheißt, daß der Größere, der 
nach ihm kommen würde, mit dem heiligen Geist tau- 
fen würde (Matthäus 3,11; Markus 1,8; Lukas 3,16; Johannes 1,33). 
Was das bedeutete, erklärte Jesus seinen Jüngern nach 
seiner Auferstehung: 

Johannes taufte mit Wasser; ihr aber werdet mit dem 
heiligen Geist getauft werden, in wenigen Tagen 
(Apostelgeschichte 1,5). 

Also, klar, die Taufe mit dem Geist geschah am 
Pfingsttage, als alle, die das Evangelium annahmen, die 
Gabe des Geistes empfingen. Später ging Petrus zu den 
Heiden und wurde Zeuge, daß auch die Heiden den hei- 
ligen Geist empfingen (Apostelgeschichte 11,16). Er wurde 
dabei an das Pfingstwunder erinnert. 

Sonst kommt der Ausdruck “Taufe mit dem Geist” 
nur noch einmal vor, und zwar in 1.Korinther 12,13, wo 
Paulus die Leser daran erinnert, daß sie alle durch den 
Geist in den Leib Christi getauft worden waren. Also 
geht es bei der Taufe mit dem Geist um den Anfang des 
christlichen Lebens, um das Einverleibtwerden in die 
Gemeinde Jesu Christ, wie es auch die dreitausend am 
ersten Pfingsttage erlebten. Nirgends werden die Gläu- 
bigen aufgefordert, die Taufe mit dem Geist zu suchen, 
denn sie haben sie bereits erlebt, als sie gläubig wur- 
den. 

Einmal, und zwar in Epheser 5,18, werden wir er- 
mahnt, mit dem Geist gefüllt zu werden. Das ist etwas, 
was immer wieder geschehen soll; darum sollen wir 
ständig beten. Mit dem Geist gefüllt zu werden ist die 
wahre Heiligung. Dadurch werden wir immer mehr in 
das Bild Jesu Christi gestaltet. 

Daher ist es verfehlt und führt zu Verwirrung, wenn 
man sich auf eine zweite Erfahrung spitzt, die oft von 
recht bizarren Umständen begleitet wird (wie das Ge- 
schlagenwerden durch den Geist). Erneuerungen des 
geistlichen Lebens wollen wir begrüßen. Auch wenn 
Gläubige dann und wann einzigartige geistliche Erfah- 
rungen machen, wollen wir mit unserer Kritik zurück- 
halten. 

Nur dürfen wir dabei die Ermahnung des Apostels 
Paulus, daß im Gottesdienst alles “ehrbar und ordent- 
lich” zugehe (1.Korinther 14,40), nicht außer acht lassen. ® 

(David Ewert) 





Es mag sein, daß alles fällt, daß die Burgen dieser Welt um dich her in Trümmer brechen. 


Halte du den Glauben fest, daß dich Gott nicht fallen läßt; Er hält sein Versprechen. 
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Liebe Lorina! 

Vielen Dank, Lorina, für den 
Gruß. Ich wünsche auch in Zukunft 
Gottes Gnade und Weisheit in den 
vielen Aufgaben, die dir bevorste- 
hen. Nettie Berg 

Coaldale, Alberta*® 


Werte Rundschau! 

Wir lesen die Rundschau gerne 
und beten für euch alle. Gott segne 
die Arbeit und schenke euch allen 
viel Freude, uns dieses Blatt zuzu- 
senden. Beiliegend ist ein Scheck. 
Danke, Martin Wiens 

Virgil, Ontario® 


Werte Rundschau: 

Anbei meine neue Anschrift im 
German/Canadian Care-Home. 

Ich bin sehr dankbar für die liebe 
Rundschau und freue mich über 
die regelmäßige Zusendung. Ich 
und meine Schwägerin, der ich 
dieser wieder zu Weihnachten zu- 
sandte, lesen die Zeitung gerne. 

Gott segne den treuen Dienst. 
Danke auch, Lorina, für die geseg- 
neten Schriftartikel und Berichte! 

Eure dankbare Leserin, 
Anna Regehr 
Vancouver, BC® 


Liebe Lorina! 

Ich lese die Rundschau so gerne 
— es dauert mir immer zu lange, bis 
sie wieder kommt. Ich bin so dank- 
bar, daß der liebe Gott mir das Au- 
genlicht noch erhält, damit ich sie le- 
sen kann. Ich bin schon 94 Jahre alt. 

Ich wünsche euch auch zukünftig 
Gottes Gnade und Beistand in der 


Arbeit! Herzlich grüßend, 
Tina Dueck 
Calgary, Alberta® 

Liebe Lorina Marsch! 


Die herzlichsten Grüße von uns. 
Wir danken wieder bestens für die 
pünktliche Zusendung der Menno- 
nitischen Rundschau. 

Unser Verwandter, John Kroe- 
ger (Calgary), der Prediger ist, 
wollte zu Weihnachten etwas über 
das Thema: “Dies ist die Nacht, da 
mir erschienen des großen Gottes 
Freundlichkeit” bringen und wußte 
nicht gut weiter. Da kam ihm euer 
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“Christliches Liedgut” (erste Ausga- 

be der Mennonitischen Rund- 

schau - unser Weihnachtsge- 
schenk an ihn) sehr zu statten. 

Für die gebrachten Gedichte sa- 

gen wir herzlichsten Dank. 

Herzlichst, 

Adina und Peter Kroeger 

Winnipeg, Manitoba® 


Werte Lorina! 

Als Anlage sind zwei Nachrufe — 
bitte holt die Photos für beide vom 
M.B. Herald ein. Danke. Auf 
Wunsch der Verwandten ist einer 
der Lebensläufe auch an die Zeit- 
schrift “Der Bote” geschickt worden. 

Danke für die Grüße vom Rund- 
schau-Stab. Gottes Segen an alle. 

Grüßend, 
Helen Bergmann 
Virgil, Ontario® 


Liebe Lorina, 

Ich habe mal wieder versucht, et- 
was für die Rundschau zu schrei- 
ben. Was du damit machst ist deine 
Sache. Wir wünschen dir alles Be- 
ste und bitten: Mach’ mit der guten 
Arbeit weiter! In Liebe, 

Martha Penner 
Carman, Manitoba® 


Wertes Rundschaupersonal: 
Zuallererst einen herzlichen 
Dank für Eure Zusendung und Er- 
klärung meiner Frage in bezug auf 
die Predigt einer Ausgabe der 
Rundschau. Ich sehe, daß es euch 
manchmal einige Arbeit gibt, das 
Zugeschickte zur Veröffentlichung 
zu bringen. Danke für euer Bemü- 


hen. In Liebe, 
David Unger 
Herbert, Saskatchewan® 

Werte Lorina Marsch! 


Als Anlage finden Sie den Nach- 
ruf meiner lieben Mutter. Vielen 
Dank und Gottes Segen in Ihrer Ar- 
beit wünschend, verbleibe ich 

Ihr Leser, 
Erwin Rahn 
Surrey, BC® 


Liebe Lorina, 

In der Rundschau vom April ba- 
ten Sie um verschiedene Artikel für 
die Rundschau. Hiermit sende ich 
eine Predigt ein. Ich möchte mich 
für die schlechte Qualität in der 
Herstellung des Manuskripts ent- 


schuldigen. 
Alles Gute in Ihrer weiteren Ar- 
beit als Schriftleiterin. Grüßend, 
A.W. Schellenberg 
Abbotsford, BC*® 


Werte Schriftleiterin Lorina, 

Wir lernten uns in der Senioren- 
Woche bei Camp Crossroads ken- 
nen. Seitdem erhalten wir die Men- 
nonitische Rundschau, die, in 
der geliebten deutschen Sprache, 
uns werte Nachrichten und auch, 
durch manche völlige Auslegung 

des Wortes, zum großen Segen ist. 
Da wir jetzt im Tabor Manor 
wohnen, bitten wir Sie, uns die 
Rundschau an unsere neue Adres- 
se zu senden. Dankend, 
Helene und E.A. Fast 
St. Catharines, Ontario® 


Liebe Lorina Marsch: 

Das beigelegte Gedicht: “Ich wün- 
sche Dir Zeit” von Maria Goertzen 
(Köln) wurde mir von Hilde Hamm 
(Kitchener) mit der Bitte, es, falls 
möglich, in die Rundschau zu stel- 
len, übergeben. Sie dankt ganz 
herzlich im voraus. 

Ich möchte allen Arbeitern in der 
Redaktion alles Gute und gesegnete 
Tage wünschen. Möge der Herr Ihre 
Arbeit auch in Zukunft segnen. 

Kaethe Wiebe 
Kitchener, Ontario® 


Liebes Rundschauteam! 

Danke für den Brief an uns Leser 
mit Foto. Das Gedicht: “Wir wün- 
schen dir Zeit” ist so treffend ge- 
sagt. Ich brauchte diese Gedanken 
heute morgen für eine Meditation 
in meinem Mitarbeiterteam. 

Gott sei Dank für die Mennoni- 
tische Rundschau! 

Liebe Grüße, Ihr 
Peter Pauls 
Witmarsum, Brasilien ® 


Liebe Lorina Marsch: 

Welch bereichernde Erfahrung 
ist es, die Rundschau durchzule- 
sen. Du gibst uns wirklich eine wei- 
te Sicht. 

Wir sind gerne, durch Brigitte 
Penners editorielles Schreiben, 
nach Deutschland gereist. 

Anbei zwei Artikel zur eventuel- 
len Veröffentlichung. Grüßend, 

Hilda J. Born 
Abbotsford, BC ® 








Unterwegs notiert Editorielles 


Liebe Leser, liebe Leserinnen, 
Wächteramt „wunderbar sind deine Werke; das erkennt meine Seele 
101 (Psalm 139,14a). 
und Risiko 12 diesen herrlichen Sommertagen wünschen wir Euch allen ein tiefes 
; Frohsein. Schon früh morgens zwitschern die Vögel; später fliegen zarte 
nn Schmetterlinge umher, und überall gibt es sattes Grün und eine Pracht an 
besuchten Lorina und ich vie- Blüten. Wer ans Haus gebunden ist, darf das sommerliche Wetter, wenn 
le Aussiedler-Gemeinden. In auch nur durchs Fenster, über dem Balkongeländer oder von der Veranda 
einer Gemeinde, wo bekannt = miterleben; wer spazieren gehen kann genießt die Natur aus nächster 
. . . a e. 
de en er = E Ich, für meinen Teil, breite gerne einen Gartenstuhl 
sei, ging man das Risiko ein im Schatten der großen Bäume im Garten aus, nehme 
und bat mich, eine der drei ein Buch zur Hand und lese. Dabei kehrt Ruhe in mei- 
Predigten zu halten. Mir wur- ne Seele ein, und es kommt vielleicht sogar zu einem 
de eine gewisse Zeit zugeteilt. Nickerchen.... ae 
Es war ermutigend, in den „zwischen Wachsein und Eindösen schweben meine 
Saal zu schauen, wo mehr ala Gedanken zurück in meine Kindheit auf der Farm bei Co- 
intaunsad M Suchen af- aldale. Mama steht, mit einer kleinen Gartenschere in der 
dächtig miteinander sangen Hand, gebeugt über die spanischen Wicken, die sich am 
änd betsten und dann auf- Drahtzaun zwischen den verwitterten Holzpfosten hochwinden. Sie 
merksam auf die Verkündi- schneidet ein farbiges Sortiment von Blüten samt Stengel, Blätter und 
gung hörten. Ich predigte Ranken ab. Diese kommen in eine flache Glasschale - das Blumengesteck 
über-das Thema: “Der Glaube verteilt sich hübsch durch den dazupassenden gewölbten und durchlöcherten 
der Vier zur Errettung des Ei- Glasdeckel. Das Sträußchen dient mitten auf dem Tisch im kühlen Eßzim- 
son? auch Markus 2, Der mer als farbenfroher Blickfang.... Ich werde wieder wach und lese weiter. 
Herr gab mir Freude zur Ver- Wer Urlaub hat oder sich Zeit nehmen kann, darf die Gelegenheit ergrei- 
kündigung. fen, eine Wanderung oder eine Fahrt ins Grüne zu machen. (Vielleicht ma- 
Als meine zugeteilte Zeit chen es auch andere Familien wie wir und lesen sich vor dem Losfahren ei- 
um war tnd ich meine Pre- nen Reisepsalm, wie Psalm 91.) Schön ist es an einem ruhigen Sommer- 
digt zum Abschluß gebracht nachmittag am See, dort, wo die Bäume ihre Konturen auf der glatten Ober- 
hatte. setzte ich mich wieder fläche des Wassers widerspiegeln. Ab und zu springt ein Fisch aus dem 
zu den leitenden Brüdern, um Wasser und klatscht mit einem kleinen Spritzer ins Wasser zurück; kaum 
den weiteren Ablauf des Got- merklich summen die Insekten in der trägen Luft — nur ab und zu schwirrt 
tsudienstes mitzuhören, Wäh: eine Hummel vorbei und vertieft sich in eine Blüte, wobei sich der welke 
send der Chor ein schönes Stengel unter ihr Gewicht wölbt. Fr 
Lied sang, flüsterten einige Auch laden diese feuchtwarmen Augusttage zu längeren Fahrten in die 
der Brüder eifrig miteinan- Berge ein - dorthin, wo es morgens kühl und abends temperiert genug für 
der. Wie erstaunt war ich, als ein Lagerfeuer ist. Wenn dann morgens Speck und Eier in der Pfanne brut- 
sich. der Älteste der Gemeinde zeln und der Kaffee duftet, dann ist einem auch der Pappteller egal. Noch 
an mich wandte und fragte, bevor die Kochstelle abgekühlt ist, spielen und tollen die Kinder in Wasser 
ob ich nicht noch weiter predi- und Sand, und die Älteren haben sich mit einer Lieblingslektüre in der 
gen wolle!... Hand auf den Liegestühlen oder in den Hängematten bequem gemacht. 
Eigentlich war ich erstaunt Abends, beim Lagerfeuer, läßt es sich gut träumen, nachdenken und er- 
und erfreut zugleich. Obwohl zählen. Bald lodert das Holzfeuer nur noch, und es wird Zeit zum Schlafen- 
ich das Angebot ablehnte, gehen. Bei der Abendandacht schlägt man dann in einem Andachtsbuch das 
merkte: ich das Vertrauen. der — bis dahin ganz außer Acht gelassene — Datum auf, und liest vielleicht: 
leitenden Brüder. Es tat mir Wohin mein Weg mich führen mag, der Himmel ist mein Dach. 
wohl, daß sie es mir abge- Die Sonne kommt mit jedem Tag, die Sterne halten Wacht. 
spürt hatten, daß wir den Und komm’ ich spät und komm?’ ich früh ans Ziel, das mir gestellt: 
gleichen Her Jess Chri- Verlieren kann ich mich doch nie, o Gott, aus deiner Welt! 
stus verkündigen!® Betend schlafen wir in der Obhut unseres großen Gottes ruhig und gelas- 
(Roland Marsch) sen eın.® (Lorina Marsch) 





et ee nn 
Und alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im Namen 
des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. 
(biblischer Leitspruch 1996 aus Kolosser 3,17) 
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Gewalt beinhaltet keine Elemente der Menschlichkeit, 
der Vergebung, des Friedens oder der Liebe. 
Gewalt wird von Rache und Vergeltung gesteuert. 
(gesammelt) 





D eutsche Frauen im asiatischen Teil der UdSSR wa- 
ren nach der Meinung einiger Politiker “nicht be- 
nachteiligt”. Im hier abgebildeten Kunstwerk wird das 
erschütternde Los einer 
deutschen Frau, die 
“nicht ausgesiedelt”, also 
“nicht besonders benach- 
teiligt war”, porträtiert. 
Es handelt sich um die 
Mutter des Künstlers 
Jakob Wedel, wie er sie 
noch immer sehr scharf 
in Erinnerung vor sich 
sieht: 

Bis zum Skelett abge- 
magert! Das Alter 
schwer zu definieren, ob- 
wohl laut Geburtsschein 
noch keine dreißig Jahre 
alt! Sie muß, wie so viele 
deutsche Mädchen und Frauen, beim Bau eines Was- 
serkraftwerkes Schwerstarbeit leisten. Die zentner- 
schwere Last von Bausteinen muß hochgehoben und 
dann die steile Stiege hochgetragen werden. Um diese 
Last überhaupt hochheben und tragen zu können, hat 
sie einen rohen Tragriemen über den Nacken gelegt, 
wodurch eine Art Joch entstanden ist. Erst so ist die 
Inanspruchnahme der ganzen körperlichen Kraft des 
zarten Frauenkörpers möglich. Der Riemen hat sich 
tief in das Genick eingeschnürt, das ohnehin nur noch 
aus Knochen, Sehnen und Haut besteht. 

Die für alle Frauen nach einem Maß geschneiderte 
Arbeitsjacke aus grober Sackleinwand bedeckt nur 
dürftig den ausgemergelten Frauenkörper. Da auch bei 
Regen- und Schneewetter bis zu sechzehn Stunden täg- 
lich gearbeitet werden mußte, wurde diese Jacke 
schwer und steif wie Blech. Durch Reibung entstanden 
dann schmerzende Wundstellen am Körper. 

Das von Hunger und unsagbarem Kummer gezeich- 
nete Gesicht dieser Frau spricht Bände: Da ist die Sor- 
ge um die zu Hause zurückgelassenen Kinder, die ohne 
jegliche Vorräte dem schlimmsten Hungerdasein preis- 
gegeben sind; die, wenn überhaupt, kaum die Schule 
besuchen können, da ihnen sowohl jegliche Kraft als 
auch die notwendige Bekleidung fehlt. 

Die unter Tränen erstickenden Ausrufe ihrer Kinder 
klingen in den Ohren: “Mama, Mama, verlaß uns 
nicht!” Die Kleinsten hielten sich an ihrem Rock fest, 
wurden aber grob zurückgerissen. Die Mutter mußte 
den bitteren Weg in die sogenannte Arbeitsarmee an- 
treten. 

Der Ehemann und der Bruder waren schon vorher 
vom NKWD (KGB) abgeholt worden. Seitdem hatte 
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Das Schicksal der deutschen Frauen 
-in der UdSSR - 


man nichts über ihr Schicksal erfahren können. (Jetzt 
nach einem halben Jahrhundert erfährt man auf An- 
trag, daß sie 1937-48 erschossen wurden - aber un- 
schuldig!) 

Bezeichnend ist die menschenverachtende Drohung 
jenes Arbeitsleiters, der die deutschen Mädchen und 
Frauen unter anderem durch folgende Worte be- 
schimpfte: “Euch deutsche Hündinnen werde ich soweit 
bringen, daß ihr in Zukunft keine Welpen werfen 
werdet” (was memzkich ssuk ja dowedu do togo, 
schto wy nikogda tschtenjatjsja ne budjetje). Für 
viele von jenen Frauen und Mädchen wurde die- 
se erniedrigende, menschenverachtende Drohung 
Wirklichkeit: sie haben nie Mutterglück erleben 
können. 

Hält man sich vor Augen, daß hier nur einige 
Einblicke in das Los der deutschen Frauen im 
asiatischen Teil der ehemaligen UdSSR - wäh- 
rend und auch nach dem Zweiten Weltkrieg bis 
in die fünfziger Jahre hinein - wiedergegeben 
wird, bekommt man eine annähernde Ahnung 

von dem zu ertragenden Leid. ® (Otto Hertel, Detmold) 


4 “Die Letzte Kraft” von Jakob Wedel 





Fülle Gottes 


Fülle Gottes! Lechzend sucht die Seele 
dich - doch nicht auf Höhen harrst du mein; 
Fülle Gottes rein und ohne Fehle 
quillst aus dunklem Schacht du nur allein. 










Nicht nur Tropfen, die die Blätter netzen, 
nein, den Strom, der tief die Wurzeln faßt, 
braucht’s, um all das schwere Herzverletzen 
voll zu heilen, wegzutun die Last. 









Fülle Gottes! Unter dir zu stehen, 
das heißt lieben, wie der Heiland liebt, 
heißt zusammenschmelzen, einig gehen, 
voller Lobpreis nehmen, was Gott gibt! 








In dich eingetaucht, von dir umgeben, 
fällt das eigne Woll’n und Meinen hin, 
Wärme, Kraft zur Beugung, neues Leben 
strömt aus dir, ein köstlicher Gewinn! 









Fülle Gottes! Komm, ja komm hernieder, 
nimm mir, was dich hemmen, hindern will; 

ach, durchströme Christi arme Glieder, 
mach die Herzen frei und glaubensstill. 








Jeden fasse und auch mich durchdringe, 
heil’ger Strom, der andre mit sich reißt, 
daß es klar durch Dienst und Leben klinge: 
“Nichts mehr ich, doch unumschränkt sein Geist!” 
(Hedwig von Redern) 


















Liebe wächst 
wie ein Baum 


(von Janette Oke, 30. Folge) 





Diese deutsche Fassung 
herausgegeben vom: 
Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 
35614 Aßlar, Germany 


AN a, dann soll sie doch, sag ich 
mir, und geh’ halt wieder. 
Sind Hildi und Maude schon hierge- 
wesen? Hab’ sie neulich vorbeifah- 
ren sehen — sind bestimmt auf dem 
Weg zu dem kleinen Davis, sag’ ich — 
also, Hildi, die ist ‘ne anständige 
Nachbarin — obwohl, die hat auch so 
ihre Macken - ich bin ja nicht von 
der Sorte, die über so was reden. 
Aber Maude Watley - das ist was 
anderes — die rührt doch keinen Fin- 
ger, wenn’s nicht unbedingt sein 
muß — ist immer schon so breit wie 
die Prärie selbst gewesen — obwohl, 
bevor die ihren Mann hatte, war sie 
wohl Tänzerin gewesen - soll natür- 
lich keiner wissen, aber’s ist die rei- 
ne Wahrheit. Waren Sie schon mal 
in der Stadt? 

Marty schüttelte den Kopf, und 
Frau Vickers redete flugs weiter. 

“Also, wenn Sie in die Stadt fah- 
ren, passen Sie auf, daß Sie bloß 
Frau McDonald nichts erzählen, das 
nicht morgen der ganze Westen wis- 
sen soll — so was von losem Mund- 
werk!” 

Außerdem erfuhr Marty, daß Miss 


Standen in der Stadt samstags mit 
ihrem Verehrer gesehen wurde. 

Der Reisepastor hatte bestimmt 
was zu verbergen, sonst würde er 
sich endlich irgendwo niederlassen. 

Milt Conners, der einzige Jungge- 
selle weit und breit, wurde von Tag 
zu Tag kauziger. Wurde Zeit, daß 
der sich ‘ne Frau suchte — das würde 
ihn schon zurechtbiegen — außerdem 
besorgte er sich neuerdings Schnaps 
— woher er den hatte, wußte keiner, 
aber sie hatte so ihren Verdacht. 

Und der neue Doktor, der im April 
kommen sollte — Clark hatte wohl 
dafür gesorgt, daß er kam, hatte sie 
gehört — also, ‘nen Doktor konnten 
sie gebrauchen, das stand fest — sie 
hoffte bloß, daß der auch sein Geld 
wert war — ’n Quacksalber hätte 
nämlich gerade noch gefehlt. 

So, so und Sally Anne wollte also 
heiraten — Jason Stern war der Aus- 
erwählte — na, die beiden Familien 
würden wohl in den nächsten Jah- 
ren noch manche Hochzeit zusam- 
men feiern. 

Endlich hielt sie inne, um Luft zu 
holen, und Marty ergriff die Gele- 
genheit beim Schopf, um zu bemer- 
ken, daß ihr Sohn draußen im Stall 
bestimmt fror und nach Hause woll- 
te. Nun, sie würde schnell ein Stück 
Kuchen und ein paar Plätzchen für 
ihn einpacken. 

Frau Vickers verstand und be- 
gann, sich wortreich zu verabschie- 
den. Das Baby hatte sie nicht einmal 
sehen wollen. Marty griff sich an 
den Kopf. “Bin ich froh, daß sie end- 
lich fort ist!” seufzte sie erleichtert. 


Der März brachte Berge von Ar- 
beit mit sich. Clark fällte Holz bis in 
die Abenddämmerung hinein und 
verrichtete seine Stallarbeit an- 
schließend beim Schein einer Later- 
ne. Während des Abendbrots rechne- 
te er Marty vor, wieviele Stämme er 
heute aus dem Wald geholt hatte, 
und zusammen überlegten sie dann, 
wann mit dem neuen Anbau begon- 
nen werden konnte. 

Auch Marty hatte mit dem Haus- 
halt, dem Säugling und Missie alle 
Hände voll zu tun. Sie konnte kaum 
die Wäsche so schnell trocknen, wie 
sie wieder gebraucht wurde. 

Abends ruhten Clark und Marty 
sich gern beim offenen Kamin aus. 


Marty arbeitete an ihrer Steppdecke 
oder strickte, während Clark ein 
Buch las oder kleinere Tischlerarbei- 
ten durchführte. Marty fand es mit 
der Zeit immer leichter, sich mit 
Clark zu unterhalten. Oft freute sie 
sich sogar auf diese abendlichen Ge- 
spräche. 

Clark hatte manchen Abend da- 
mit verbracht, ein großes Bett für 
Missie zu zimmern, damit Clare 
bald in ihrem Kinderbettchen schla- 
fen konnte. Marty beobachtete inter- 
essiert, wie mit Hilfe der wenigen 
einfachen Werkzeuge, die er dabei 
benutzte, das Bett unter seinen ge- 
schickten Händen langsam Gestalt 
annahm. Die Decke, an der sie näh- 
te, war für das Bett bestimmt. 

Während der Arbeit unterhielten 
sie sich über dies und das. Der frühe 
Frost und lange Winter hatte die 
Tiere aus den Bergen zur Futtersu- 
che in die Täler getrieben. Ein paar 
Kojoten waren des Nachts bedenk- 
lich nahe gekommen und hatten Bob 
zu lautstarkem Gebell veranlaßt. 

Während der Wintermonate sah 
man wenig von den Nachbarn, so 
daß sich Neuigkeiten nur langsam 
herumsprachen. In der Stadt waren 
wohl die Masern ausgebrochen, hat- 
te man gehört, aber niemand war 
ernsthaft erkrankt. 

Sie besprachen auch die Aussaat 
im Frühjahr und Clarks Pläne, neue 
Felder zu roden. Sie erzählten ein- 
ander, welche neuen Wörter Missie 
tagsüber gelernt hatte und welche 
Fortschritte Clare wieder gemacht 
hatte. Es waren die täglichen, unbe- 
deutenden Dinge des Lebens, über 
die sie sprachen, doch dabei lernten 
sie sich, ohne sich dessen bewußt zu 
sein, immer besser kennen. In einfa- 
chen, ungezwungenen Worten 
tauschten sie sich aus über alles, 
was sie bewegte. 

Eines Abends, während Marty an 
der Decke nähte und Clark an dem 
Bettgerüst hobelte, kamen sie auf 
die Bibelstelle zu sprechen, die 
Clark am Morgen beim Frühstück 
vorgelesen hatte. Manches Wort war 
unverstanden an Marty, die ohne die 
Bibel aufgewachsen war, vorüberge- 
rauscht. Clark erklärte ihr mit sei- 
nen eigenen Worten, was es mit der 
Verheißung des Messias auf sich 
hatte. Die Juden hatten eine völlig 
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falsche Vorstellung von seinem 
Kommen: Sie hofften darauf, von der 
römischen Herrschaft befreit zu wer- 
den, doch der Messias befreit von 
Sünden. Sie suchten ein großes irdi- 
sches Reich, doch das Königreich des 
Messias ist im Himmel. 

Marty begann, etwas mehr von 
Clarks Gott zu verstehen, aber sie 
hatte noch manche Frage. 

“Glauben Sie wirklich, daß der 
Gott, der die ganze Welt geschaffen 
hat, Sie persönlich kennt?” fragte 
sie. 

“Da bin ich mir ganz sicher”, ant- 
wortete Clark schlicht. 

“Und woher wissen Sie das?” 

“Weil er schon so viele meiner Ge- 
bete erhört hat.” 

“Sie meinen, daß er Ihnen immer 
gibt, worum Sie bitten?” 

Clark überlegte und schüttelte 
dann den Kopf. 

“Nein, so mein’ ich das nicht. 
Manchmal hilft er mir, halt einfach 
ohne das auszukommen, worum ich 
gebetet hab’.” 

“Das klingt aber komisch.” 

“Find ‘ ich eigentlich nicht. Oft be- 
ten wir nämlich um Dinge, die wir 
gar nicht so dringend brauchen, wie 
wir meinen.” 

“Was denn zum Beispiel?” 

“Och, ‘ne gute Ernte vielleicht, 
oder ‘nen neuen Pflug oder ‘'n Kalb.” 

“Und wenn man was verliert, das 
man viel lieber behalten hätte?” 

“Sie meinen, wie Clem oder El- 
len?” 

Marty nickte langsam. 

“Dann nimmt er zwar den 
Schmerz nicht weg, aber er hilft ihn 
, tragen.” 

“Ich hätt’ gut jemand gebrauchen 
können, der meinen mit mir getra- 
gen hätte.” 

“Gott war da, und ich glaub’ ganz 
bestimmt, er hat Ihnen mehr gehol- 
fen, als Sie ahnten.” 

“Aber ich hab’ ja nicht mal drum 
gebetet.” 

“Ich aber.” 


Feuer 


Am sechzehnten März feierte Cla- 
re seinen ersten Monat als Erden- 
bürger. Soweit war er ein recht 
friedliches Kind gewesen, aber Clark 
warnte immer wieder: “Warten Sie’s 
bloß ab, bis die ersten Zähne kom- 
men!” 
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Marty hoffte, daß Clark sich irren 
würde. Und im stillen hoffte Clark 
dasselbe. 

Draußen war es wieder kälter ge- 
worden, und es sah nach einem neu- 
en Schneesturm aus, so daß Clark 
früh am Morgen in die Stadt gefah- 
ren war, um die notwendigsten Vor- 
räte zu besorgen. 

Er kam früher als gewöhnlich zu- 
rück. Das Wetter hatte sich bis jetzt 
gehalten. Frau McDonald hatte 
Clark ein Geschenk für das Baby 
mitgegeben. Marty packte es aus, 
und zum Vorschein kam Lätzchen 
Nummer vier. 

“Also, ich muß schon sagen”, lach- 
te Marty, “dieser Junge leidet keinen 
Mangel an Lätzchen. Da kann die 
fröhliche Spuckerei ja bald losge- 
hen!” 

Clark lachte mit ihr. 

Missies neues Bett stand inzwi- 
schen fertig im Schlafzimmer, und 
ihr Kinderbettchen war im Wohn- 
zimmer aufgestellt worden, wo es 
tagsüber wärmer war. Der Kleine 
lag jetzt öfters wach und sah sich 
mit großen Augen in der Welt um. 
Nachts nahm ihn Marty mit sich ins 
Bett. 

Mit der Abenddämmerung drehte 
sich der Wind. Clark sah zum Fen- 
ster hinaus und bemerkte: “Na, viel- 
leicht bleibt uns der Sturm ja doch 
noch erspart.” 

Das war eine er- 
freuliche Aussicht. 
Frischer Schneefall in 
den letzten Tagen 
hatte die Hoffnung 
auf einen baldigen 
Frühling zunichte ge- 
macht. Die Schnee- 
decke wuchs noch im- 
mer, und ein kalter 
Wind fegte durch die 
kahlen Bäume und 
Sträucher. 

Nach einem lan- 
gen, arbeitsreichen 
Tag waren beide 
müde. Clark hatte 
eine eilige Fahrt in 
die Stadt hinter sich, 
und Marty hatte den 
Tag mit Brotbacken 
und Waschen ver- 
bracht. So löschten 
sie heute die Lampen 
etwas früher als ge- 
wöhnlich. 





Mach’ du mich stille, ganz stille in dir, 
Lehr’ deinen Willen und zeige mir. 
Faß’ meine Hand und laß es mich seh’n, 
Laß deinen Willen - in mir gescheh’n. 


Mach’ du mich stille, lehr beten mich, 
Daß auch im Leiden ich schau’ auf dich. 
Nimm alle Fesseln, nimm alle Scheu, 
Von meinem Herzen, mach’ es ganz neu. 


Mach’ du mich stille, zeig’ mir den Weg, 
heilig zu wandeln, wahrhaft zu sein. 
Nimm, was mich hindert, was schadet mir, 

Mach’ du mich stille, ganz still in dir. 


Marty streckte sich behaglich un- 
ter den warmen Decken aus. Sie 
stillte den kleinen Clare ausgiebig, 
damit er für ein paar Stunden zu- 
frieden schlafen konnte, und ku- 
schelte sich mit ihm im Arm zu- 
recht. 


Kaum war sie eingeschlafen, als 
sie plötzlich aufschreckte. Clark 
stand vor ihr im Zimmer und sagte 
hastig, während er in seine Jacke 
schlüpfte: “Der Stall brennt! Sie blei- 
ben hier. Ich hol’ die Tiere!” Und da- 
mit war er schon zur Tür hinaus. 

In Martys Kopf drehte sich alles. 
Hatte sie geträumt? Nein, Clark war 
wirklich hier gewesen. Sie lag wie 
gelähmt da. Was sollte sie nur tun? 
Schließlich sprang sie mit einem 
Satz aus dem Bett und lief, ohne 
sich ein Kleid oder auch nur ihre 
Hausschuhe überzustreifen, aus 
dem Schlafzimmer in die Küche. 
Schon vom Wohnzimmer aus konnte 
sie die grelle Glut durch das Fenster 
scheinen sehen. Panik ergriff sie. 
Flammen loderten aus dem Stall- 
dach. Der schwarze Rauch quoll 
dicht in den glühenden Nachthim- 
mel empor. 

Und da war Clark! Er rannte in 
großen Sätzen auf den Stall zu. Dort 
angekommen, riß er das Tor auf. Der 
Rauch strömte ihm entgegen. 

(Fortsetzung folgt...*) 





Stille in Dir 














(von L. Arnold) 






Kinderecke von Judy 


Liebe Kinder, 





So laßt euer Licht leuchten vor den Leuten, damit sie 
eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen. 
(Matthäus 5,16) 


Eine Kerze für Sam 


Ar einem kalten Spätherbsttag kam Samantha zu uns. Dieses kleine, dürre Kätzchen wurde sehr bald 
zu einem beliebten Freund und Kumpel der Familie. 
Eines Tages, wir wissen bis heute nicht genau wie, war Sam aus dem Haus gelaufen. Es war mitten im 
Winter und sollte stürmen. Weil sie immer nur drinnen war, hatte Sam kein Winterfell, um sich gegen den 
eisigen Wind und rauhen Frost schützen zu können. Wir befürchteten das Schlimmste. 
Die Kinder und ich gingen die Straßen auf und ab, mit Bildern von Sam. Meine 
Tochter half mir, Steckbriefe an Schaufenster zu heften und im Tierheim und bei 
der Zeitung nachzufragen. 
Und dann fing der Sturm an: hohe Windgeschwindigkeit, Schneegestöber 
und eisige Kälte. Die Kinder hielten an ihren Fenstern Ausschau nach 
Sam.... 
_ Am dritten Abend hatte ich eine Idee. In früheren Zeiten stell- 
ten Frauen einzelne Kerzen ins Fenster, um Fremde zu begrüßen 
und Familienmitglieder warm zu empfangen. “Ich werde eine Kerze für Sam 
hinstellen”, dachte ich mir. “Vielleicht wird sie dem Licht, in der Hoffnung auf Wärme, folgen.” 

Schnell lief ich ins Wohnzimmer und öffnete die Vorhänge. Dann holte ich eine Schüssel und füllte sie 
mit Thunfisch, Sams Lieblingsspeise. Sie war bestimmt nicht nur kalt, sondern auch hungrig. 

Danach stellte ich die Heizung hoch, damit ich die Tür einen Spalt offenlassen konnte, um eine kleine 
verfrorene Katze reinzulassen. Die Schüssel mit Thunfisch stellte ich mitten in den Lichtstrahl. Bevor ich 
mich nach oben begab, rief ich Sam noch einmal laut. 

Am nächsten Morgen, nach drei Stunden Schlaf, erwachte ich zu einem weiteren grauen bewölkten Tag. 
Sofort dachte ich an Sam und schlich mich schnell ins Wohnzimmer. Da, mitten auf dem Sofa, tief in ihre 
Lieblingsdecke vergraben, lag unsere süße Katze. Die Schüssel war leer, und Sam schlief ruhig. 

Wenn ich Samantha jetzt schnurrend im Schoß liegen habe, denke ich zurück an damals und bin dank- 
bar für die Kerze für Sam.® (von C. Vanicek) 


Bastelarbeit 





ir basteln eine Laterne. Zuerst nehmen wir einen Bo- 
gen Filzpapier, legen ihn der Länge nach zusammen 
und schneiden, (siehe Abbildung 1), von der Faltkante aus, 
in gleichmäßigen Abständen hinein. Dann falten wir den Bo- 
gen Papier auseinander und kleben die Endseiten A und B 
(siehe Abbildung 2) zusammen. Nun haben wir eine Art Röh- 
re, die wir ein wenig zusammenpressen. Die Streifen biegen 
sich dabei von selbst nach außen (siehe Abbildung 3). Um 
den Griff zu basteln nehmen wir: 
* einen schmalen Streifen Papier und kleben ihn fest 
* ein Stückchen Garn, das wir durchziehen und von innen 
verknoten 
* oder ein kleiner Draht, dessen Enden wir nach dem Durch- 
spicken umbiegen.® 









































Bild 2 


Sprichwort 


So wenig man eine Lampe anzündet, um die Sonne zu sehen, 
so wenig bedarf es eines Beweises, daß Gott lebt. 
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Diakonenwahl - In der King Road 
M.B. Gemeinde in Abbotsford (BC) 
begannen Walter und Erika Ber- 
gen, Helmuth und Christel War- 
kentin und Valter und Ingried 
Warkentin einen vierjährigen Ter- 
min als Diakonenehepaare, während 
Henry und Käthe Block sich für 
einen zweijährigen Termin ver- 
pflichteten. Hartmut und Anni 
Isaak, Henry und Elisabeth Pen- 
ner und John und Edith Warken- 
tin begannen je einen zweijährigen 
Probedienst als Diakone. 

& 
Anerkennung - David C. Balzer, 
Sohn von Elfrieda und dem verstor- 
benen MBM/S Missionar Cornelius 
Balzer, erhielt neulich den Elmer 
Ediger Memorial Scholarship im 
Wert von eintausend Dollar. Diese 
Anerkennung kommt von den men- 
nonitischen Gesundheitsgremien 
(Mennonite Health Services und 
MCC-Canada Mental Health) und 
wird solchen Personen verliehen, die 
einer Ausbildung auf Gebieten wie 
geistige Gesundheit und entwick- 
lungsbedingten Körperbehinderun- 
gen zustreben. David Balzer ist Stu- 
dent am MBBS in Fresno. 

© 
Gebetswache - Mitglieder der Port 
Rowan M.B. Gemeinde in Ontario 
wurden im Juni aufgerufen, sich an 
einem Sonntag und einem Montag 
an einer 24stündigen Gebetswache 
zu beteiligen. Gläubige, die sich vor- 
her auf einem Meldebogen dazu ver- 
pflichtet hatten, beteten je eine hal- 
be Stunde, entweder im Gemeinde- 
zentrum oder zu Hause. Der Vor- 
schlag kam von Mennonite Brethren 
Missions/Services (MBM/S). 

® 
Tragödien - Am 28. April 1996 ka- 
men drei Taucher beim Ausüben die- 
ses Sportes im Whyteshell Park in 
British Columbia ums Leben. Ein 
vierter erlitt Verletzungen. Zwei der 
Verstorbenen waren aktive Mitglie- 
der von Mennonitischen Brüderge- 
meinden in BC. David Nikkel (24) 
war der Sohn von Peter und Dian- 
ne Nikkel, hauptverantwortliches 
Pastorenehepaar der Panorama 
Community (M.B.) Gemeinde in Sur- 
rey. Andrew Peters (23) war ein 
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Mitglied der Willingdon (M.B.) Ge- 
meinde in Burnaby. Trauergottes- 
dienste fanden am 3. Mai für beide 
Junge Männer statt. 

® 
Einweihung - Orchard Park Bible 
(M.B.) Gemeinde in Niagara-on-the- 
Lake in Ontario eröffnete den Neu- 
anbau ihres Kirchengebäudes im 
Juni und weihte ihn im Morgengot- 
tesdienst dem Herrn. Am Nachmit- 
tag fand ein Tag der offenen Tür 
statt. Gemeindemitglieder beteten, 
daß die Erweiterung des Gemeinde- 
hauses zur Förderung des Evangeli- 
ums in der Umgebung führe. 

® 


Gemeindedienste - In der Gate- 
way Community Gemeinde in Lower 
Sackville (Nova Scotia) dienen Pas- 
tor Paul Francis und seine Frau 
Kathy. Im vergangenen Jahr über- 
nahm die Gemeinde zwei evangelisti- 
sche Einsätze im örtlichen Geschäft- 
szentrum und veranstaltete drei Wo- 
chen lang Arbeitsseminare über Ehe 
und Kindererziehung. Vier Lobsinge- 
teams sind für je einen Sonntag im 
Monat verantwortlich. Die Gemeinde 
berichtet von einigen Bekehrungen 
in ihrem Bekanntenkreis. Zweitau- 
send Wohnungen sollen mit einem 
kostenlosen “Jesus”-Video beschenkt 
werden. Mitglieder der Gemeinde 
freuen sich auf eine geplante regio- 
nale M.B. Familienfreizeit. 
o 


Ermutigend - Die Restigouche Val- 
ley (M.B.) Gemeinde in Campbellton 
(New Brunswick) schaut auf bedeut- 
same Ereignisse zurück: ein gutes 
Weihnachtsprogamm mit einem 
vollbesetzten Gemeindehaus, eine 
große Jüngerschaftsklasse, drei 
Taufkandidaten, eine neue Gebets- 
stunde für Frauen, einen Auferste- 
hungsgottesdienst zu Ostern, usw. 
Besonders froh ist die Gemeinde 
über die rege Beteiligung ihrer Mit- 
glieder an den Gottesdiensten und 
an den für die Öffentlichkeit produ- 
zierten Fernsehprogrammen. Ein 
Junges Ehepaar, Bill und Judy Je- 
witt, wurde zu einem dreimonatigen 
Sommerdienst berufen. 
© 

Berichtenswert - River of Life 
M.B. Gemeinde in Riverview (New 
Brunswick) hat eine durchschnittli- 
che Gottesdienstbesucherzahl von 
74. An einem Sonntag waren es so- 
gar 120 Leute. Wöchentlich bringt 


die Gemeinde im Durchschnitt $910 
für den Unterhalt der Gemeinde zu- 
sammen. Zwei Lobsingeteams und 
Leitende, die sich einig sind, dienen 
der kleinen Gemeinde. Die Hilfe von 
Steve Phillips in der Jugendarbeit 
wird geschätzt. An den überkonfes- 
sionalen Gebetsstunden, in denen 
sechs Glaubensrichtungen vertreten 
sind, beteiligen sich siebzig bis ein- 
hundert Interessierte. Am 20. April 
wurde ein Pfannkuchenfrühstück, 
besonders für Nichtchristen, veran- 
staltet. Die Gemeinde betet um 25 
Neubekehrungen in diesem Jahr. 

& 
Gemeindejubiläum - Die Clear- 
brook M.B. Gemeinde in British Co- 
lumbia feiert in diesem Jahr dank- 
bar ihr 50jähriges Bestehen und er- 
innert sich an ihren ersten Gottes- 
dienst am 24. Januar 1936. 

® 
Sommergottesdienste - In der Co- 
aldale M.B. Gemeinde in Alberta 
sind die Gottesdienste im Sommer 
einmalig und werden geschätzt. 
Freiwillige aus der Gemeinde, 
manchmal auch Familien oder Ein- 
zelpersonen, sind für den gesamten 
Ablauf der Veranstaltungen, ein- 
schließlich Redner und Musik, ver- 
antwortlich. Das gewählte Thema 
des Sommers: die Gleichnisse Jesu. 

® 
Taubstummeneinsatz - Die Deaf 
Community (Taubstummen) Christi- 
an (M.B.) Gemeinde in Burnaby 
(BC), mit Pastorenehepaar Rudy 
und Vicki Unger, führte Anfang 
Juli einen missionarischen Einsatz 
durch. Eine Gruppe von taubstum- 
men Jugendlichen, Mitglieder von 
“Deaf Opportunity Outreach”, war 
von North Carolina (USA) zu diesem 
Zweck angereist. Die Gemeinde ist 
für Gottes Hilfe in ihrem ersten fi- 
nanziell unabhängigen Jahr dank- 
bar. Sie betet für Gemeindeleitende, 
die auch für hörende Familienmit- 
glieder der Taubstummen Verant- 
wortung tragen, weil diese spezifi- 
sche Bedürfnisse haben. 

® 


Christliche Seereise — Gibt es so 
etwas? Pastor Ed Boschmann und 
seine Frau Carol von der Willow 
Park M.B. Gemeinde in Kelowna 
(BC) wie auch die Sängerin Lianna 
Klassen werden vom 8. bis 16. No- 
vember 1996 dafür sorgen. Reiseziel 
sind die ostkaribischen Inseln. 


Aus den Gemeinden 


East Aldergrove M.B. Gemeinde 
- in Abbotsford, BC — 


ie Wintermonate vom Januar 
bis zum März vergehen oft lang- 
sam und ohne bemerkenswerte Er- 
eignisse. Im vorigen Winter war es 
aber einmal anders. Die schulpflich- 
tigen Sonntagsschüler der East Al- 
dergrove M.B. Gemeinde, vom er- 
sten bis zum siebten Schuljahr, hat- 
ten eine besondere Beschäftigung. 
Sofort nach Weihnachten 1995 wur- 
de das Musikstück “Zeroes into He- 
roes”, das die Geschichte Gideons 
schildert, eingeübt. 
Rund 55 Mädchen und Jungen, 





Der Kinderchor beim Aufführen des 
Musikstückes “Zeroes into Heroes” 


unter der Leitung von Marilyn 
Isaak, beteiligten sich an diesem 
Bühnenstück. Einige dramatisier- 
ten, andere sangen Solos; und alle 
waren in morgenländischen Kostü- 
men gekleidet. Für viele der Kinder 
war es ihr erster Auftritt. Es sollte 
sich jedes Kind in seiner Rolle wohl- 
fühlen, damit es, falls sich später 
eine neue Gelegenheit bietet, willig 
wird mitzuarbeiten. 

Am 10. März, am Vorstellungstag, 
waren alle Vorbereitungen getroffen. 
Die Kulisse hinter dem Chor war die 
Wandmalerei einer Landschaft. Die 
Kinder, begleitet von Instrumenten 
wie Klavier, Synthesizer, Trommel, 
Gitarre, Trompete, Geige und Quer- 
flöte, sangen wunderschön und tru- 
gen das biblische Geschehen klar 
vor. Sie schilderten: Wer sich ganz 
dem Herrn hingibt, wird aus einem 
“Nichts” ein “Held”. Als das Stück 
beendigt war, gab die Zuhörerschar 
den Kindern großen Beifall. 

Unter der Leitung von Pastor Art 
Isaak sammelten sich die Senioren 
am 28. Januar zu einem Senioren- 


treffen, das aus Gesang, Mitteilun- 
gen, gegenseitigem Austausch und 
einer Vesper-Mahlzeit bestand. Am 
14. April trafen sich die Senioren, ab 
fünfundfünfzig, zu einem “Potluck”- 
Mahl. Man hörte rege Unterhaltung 
an den Tischen, und die Mahlzeit 
war vortrefflich. Danach leitete 
Frank Suderman, mit Phyllis 
Epp am Klavier, den Gesang, der 
recht herzhaft erschallte. 

John und Anne Toews waren in 
Rußland und Osteuropa gewesen 
und brachten einen Dia-Bericht. 
John, der erst 
nach dem 2. Welt- 
krieg nach Cana- 
da gekommen 
war, berichtete 
ebenfalls von den 
Ereignissen, die 
durch neue Erin- 
nerungen in ihm 
wachgerufen wor- 
den waren. Beide 
hatten auch schö- 
ne Stunden der 
Gemeinschaft bei Verwandten in 
Deutschland erlebt. 

Als Frührentner verspürten Jake 
und Phyllis Epp das Verlangen, in 
den Freiwilligen Dienst einzutreten. 
Zweimal (1993 und 1994) waren sie 
schon früher als Mitarbeiter im La- 
gerraum des MCCs in Pennsylvania 
(USA) tätig. Vom Januar bis zum 
März 1995 dienten sie, nach einem 
Erdbeben in California, mit dem 
mennonitischen Katastrophendienst 
(Mennonite Disaster Service). Sie be- 
richteten am 28. April aus ihrem 
Dienst. 

Ehepaar Epp kannte seit 1992 die 
Organisation SOWER, eine Mission 
von Wohnwagenbesitzern betrieben. 
Diese Mission wird von keiner be- 
stimmten Gemeinde unterstützt, 
sondern nur von wiedergeborenen, 
gottesfürchtigen Einzelpersonen. 
SOWER bietet verschiedene Dienst- 
möglichkeiten am Kirchenbau und 
in der Evangelisation und führt 
auch Freizeiten durch. 

Jake und Phyllis selbst arbeiteten 
an zwei Projekten mit: In Belling- 


ham (Washington, USA) wurde in- 
nerhalb von fünf Monaten eine Kir- 
che für die Bellingham Allianzge- 
meinde gebaut, und beim Konferenz- 
zentrum “Mission Springs” in der 
Nähe von San Jose und Santa Cruz 
(California, USA) wurden einige Ge- 
bäude aus den dreißiger Jahren re- 
noviert. Der Arbeitstag für Männer 
und Frauen begann jeden Morgen 
mit einer kurzen Andachtszeit. 
Abends pflegte man in den Gemein- 
schaftsstunden die neuen Freund- 
schaften, wobei oft Gebetsanliegen 
ausgetauscht wurden. Jake und 
Phyllis werden vom August bis 
Weihnachten 1996 wieder beim 
MCC in Pennsylvania dienen. 
Unsere Gemeinde segnete vor 
kurzem einige Kinder: Matthew Ja- 
mes, Sohn von Jugendleiter Wayne 
und Shauna Halvorson; Jona- 
than, Sohn von Colin und Christi- 
ne Hancock; Kiana Darlene, Toch- 
ter von Len und Andrea Krahn; 
Tara Nicole, Tochter von Scott und 
Tracey Gibson; und Andry Christi- 
na, Tochter von Jeff und Brigitte 
Friesen. Es ist eine Freude, wenn 
Eltern betend ihre Kinder dem 
Herrn weihen.® (Sarah Hiebert, Korr.) 


Tofield Gospel 
(M.B.) Gemeinde 
- in Tofield, Alberta — 


Die auf den Herrn harren, kriegen 
neue Kraft, daß sie auffahren mit 
Flügeln wie Adler, daß sie laufen 

und nicht matt werden, daß sie wan- 
deln und nicht müde werden 
(Jesaja 40,31). 


ie Gemeinschaft im Herrn ist 

herzerwärmend und erhebend. 
Jeder Bruder und jede Schwester im 
Herrn wird dem anderen zum wert- 
vollen Segen. Der Herr hat uns auch 
einen lieben Jugendpastor ge- 
schenkt, der, wie unser ehemaliger 
Jugendpastor, der jetzt in Fresno 
(California) das Wort Gottes stu- 
diert, von allen geliebt wird. 

Die Bibel- und Gebetsstunden sind 
uns allen zum bleibenden Segen. Der 
Herr hat uns auch einige neue Be- 
kehrungen geschenkt — immer eine 
besondere Freude und Ermutigung. 
Die Jugend der Gemeinde arbeitet 
fleißig für den Herrn; sie helfen ein- 
ander, für den Herrn zu leben. 
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Unser Seniorenchor hat gute Mu- 
sikbegleitung und singt immer noch 
mit Lust und Liebe in den Altershei- 
men, Krankenhäusern und Senio- 
renwohnungen. Der Herr segnet, 
und wir sind getröstet.® 

(Cornelius Thiessen) 


Willingdon 
M.B. Gemeinde 


- in Burnaby, BC - 





m Mai dieses Jahres feierte die 

Willingdon M.B. Gemeinde das 
35. Jubiläum ihres Bestehens. An- 
fänglich begann die Gemeinde mit 
rund 150 Teilnehmern. Ermessen 
nach der Beteiligung an den ersten 
drei Sonntagen im April, versam- 
meln sich jetzt durchschnittlich 
2597 pro Sonntag. Mit dem Psalmi- 
sten stimmen sie ein: 

Das Los ist mir gefallen auf 
liebliches Land; mir ist ein schönes 
Erbteil geworden (Psalm 16,6). 

Obwohl sich die Zeiten, und da- 
mit auch die Realitäten, seit 1961 
geändert haben, ist es immer noch 
derselbe Gott, der seine Gemeinde 
in Willingdon baut. 

Heute spiegelt die Willingdon Ge- 
meinde bei der Gestaltung ihrer 
Gottesdienste den multi-ethnischen 
Charakter von Burnaby wieder. 
Gleichzeitige Übersetzungen in ko- 
reanisch, chinesisch, japanisch und 
mandarin sowie Versammlungen 
für Spanischsprechende und Taub- 
stumme sind Beispiele der Ände- 
rungen. Neu ist der Dienst an russi- 
sche Immigranten. 

In den vergangenen vier bis fünf 
Jahren haben sich rund dreitau- 
send Russen in Vancouver nieder- 
gelassen. Im Gegensatz zu den Im- 
migranten aus Rußland während 
und nach dem Ersten und Zweiten 
Weltkrieg haben diese russischen 
Immigranten selten einen christli- 
chen Hintergrund. Ganz eigenartig 
ist, wie der Dienst an diesen Leuten 
begann. 

Viele der russischen Immigran- 
ten waren Patienten von Doktor 
Peter Golan, der vor etwa vierzig 
Jahren aus Rußland geflüchtet war 
und noch russisch sprach. Als Arzt 
sah er jedoch nicht nur die physi- 
sche, sondern auch die geistliche 
Not seiner Patienten. Auf der Suche 
nach einer passenden Gemeinde für 
sie stieß er auf Willingdon. 
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Man plante eine russische Klasse 
während der Sonntagsschule, und 
am 7. April fand die erste statt. 
Heute beteiligen sich rund sechzig 
bis siebzig Neuimmigranten daran. 
Die Klasse wird von Peter Grou- 
be, einem russischen Baptisten, der 
von seiner Gemeinde nach Canada 
geschickt worden war, um am Re- 
gent College in Vancouver zu stu- 
dieren, geleitet. Dazu gibt es eine 
gleichzeitige Übersetzung des Got- 
tesdienstes ins Russische. Die Ge- 
meinde bietet nun auch ESL-Klas- 
sen an, um den Immigranten im Er- 
lernen der englischen Sprache be- 
hilflich zu sein. 

Gleichzeitig fördern die Entdek- 
kungsklassen den christlichen 
Glauben der Suchenden und Neu- 
bekehrten. Einige der langzeitigen 
Mitglieder der Gemeinde, die die 
russische Sprache noch beherr- 
schen, helfen ebenfalls mit. Und der 
Segen bleibt nicht aus: Fast jeden 
Sonntag kommen einige der Neuim- 
migranten nach vorne, um sich zu 








bekehren.*® (nach Willingdon Church 
Newsletter und Jim Coggins) 
Coaldale M.B. Gemeinde 


-in Coaldale, Alberta — 


Darum schau die Güte und 
den Ernst Gottes. 


ls der Herr ganz plötzlich und 

unerwartet einen jungen Bru- 
der unserer Gemeinde, Bill Birch, 
in die Ewigkeit rief, sahen wir, daß 
wahrlich nur ein Schritt zwischen 
uns und dem Tode liegt. Bill Birch 
war ein Transportfahrer, der mit ei- 
nem Beifahrer und einer Ladung 
von Propangas durch die Berge 
fuhr. Sie verunglückten tödlich, als 
ihr Lastwagen eine Biegung in der 
Straße verfehlte und der Tank ex- 
plodierte. Bill war ein aufrichtiger 
Christ, ein 37jähriger Ehemann 
und Vater. Seine Frau Joyce und 
die Kinder Kristopher und Stepha- 
nie bedürfen unserer Fürbitte. Eine 
Anzahl Last- und Tankwagenfahrer 
waren zur Gedenkfeier erschienen. 
Alle wurden durch die Verkündi- 
gung des Evangeliums zum Glau- 
ben aufgerufen. 

Zwei Tage später sahen wir die 
Güte unseres himmlischen Vaters 
im Leben von Ehepaar Peter und 
Annie (Thiessen) Regier. Vor 


fünfzig Jahren, am 30. Mai 1946, 
feierten Pete und Annie in Coaldale 
ihre Hochzeit; am 19. Mai feierten 
sie mit vielen Verwandten und 
Freunden ihre Goldene Hochzeit. 
Ihre drei Söhne, John, Jack und Lar- 
ry, und die drei Töchter Anne, Joy 
und Lou, alle mit ihren Ehepart- 
nern, boten den erschienenen Gä- 
sten eine Abendmahlzeit. Danach, 
zusammen mit ihren Kindern, 
brachten sie ein reichhaltiges Pro- 
gramm mit Liedern, Musik, Aner- 
kennungen und Dias. Besonders in- 
teressant war, als alle Kinder zu- 
sammen Mundharmonika spielten. 
Fünf der Enkelkinder machten es ih- 
ren Eltern nach. Pastor Rudy Hei- 
debrecht hielt eine kurze Anspra- 
che über den Trautext von damals, 
Judas 20. 

Weiter sahen wir die Güte Gottes 
im Leben von acht Personen, die am 
26. Mai getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen wurden. Es waren 
das Ehepaar Larry und Jolayne 
Regier, der junge Vater Darryl 
Grönenboom, Kristie Bosch- 
mann, Sandra Enns, Jenivere 
Quapp, Kevin Nikkel und Kendra 
Dyck. Ein weiteres Zeugnis hörten 
wir in der Woche von Gerry Gurr, 
der aber am Taufgottesdienstmor- 
gen nicht zugegen sein konnte und 
deshalb später getauft werden soll. 
Gerry Gurr ist ein junger Polizist in 
Coaldale, der im vorigen Winter 
Frieden mit Gott fand. 

Es ist bedeutungsvoll, wie der 
Herr in so verschiedener Weise im 
Leben der Einzelnen wirkt und wie 
groß seine Güte an uns allen ist. 

(Elvira Dueck, Korr.) 


Kitchener M.B. Gemeinde 


- in Kitchener, Ontario — 





Freuet euch in dem Herrn allewege! 
Und abermals sage ich: Freuet euch 
(Philliper 4,4). 


iese Freude erlebten wir als Ge- 

meinde am Pfingstsonntag. Sie- 
ben junge Leute bezeugten, wie sie 
den Herrn gesucht und gefunden 
hatten und jetzt die Taufe empfan- 
gen möchten. Pastor Allan Labun 
sprach über Philipper 4,4 und voll- 
zog die Taufe. Mehrere Gemeinde- 
mitglieder legten die Hände auf sie, 
und Gehilfe Robert Rempel betete 
das Weihgebet. Anschließend feier- 








ten wir das Mahl des Herrn. Mögen 
wir und die Neugetauften dem 
Herrn treu dienen! 





Tauffest in der Kitchener M.B. 
Gemeinde. V.l.n.r.: Pastor Allan 
Labun, Rolle Schappert, Matt 
Loschmann, Kathryn Stanovie, 
Jackie Stewart, Heidi Schroe- 
der, Jeremy Goertz, Pastor Ro- 
bert Rempel, und Laura Dyck. 


Am 9. April hatten wir eine Se- 
gensstunde im Frauenverein mit 
Loretta Snider. Sie berichtete, wie 
sie, ihr Mann und zwei Kinder, vor 
dreißig Jahren in Kijabe (Kenya) ei- 
nen Banditenüberfall erduldet hat- 
ten. Jetzt geht ihre Tochter Kara 
für den Sommer dorthin, um als Arz- 
tin im Kinderheim zu dienen. Ja, der 
Herr führt oft ganz wunderbar. 

Helmut und Judy Penner ga- 
ben am 21. April einen Bericht von 
Senegal (Afrika). Er erzählte, wie er 
durch Gottes Gnade vor dem Er- 
trinken im Atlantischen Ozean er- 
rettet wurde, nachdem er seinem 
Freund das Leben gerettet hatte, 
dann aber selbst zu schwach war, 
gegen die Flut anzukämpfen. “Gott 
hat noch Aufgaben für mich”, mein- 
te er. 

Bonnie Klassen wird drei Mo- 
nate in Kolumbien als Lehrerin tä- 
tig sein. Pastor Allan Labun betete 
über sie an einem Sonntagmorgen 
und befahl sie in Gottes Schutz. 

Am Muttertag brachten Dan 
und Monika Hamilton ihren 
Sohn Michael zur Einsegnung. Es 
ist schön, wenn Eltern versprechen, 
ihre Kinder in der Furcht Gottes zu 
erziehen. Danach hörten wir von 
drei Müttern Zeugnisse von Gottes 
Gnade und Hilfe. Judy Penner be- 
richtete aus ihren Erfahrungen als 
Hausmutter für fünfzehn Missions- 
kinder in Senegal (Afrika), wo sie 
jahrelang dienten. Gloria Lumb 
schilderte ihr schweres Leben, be- 
vor sie den Herrn Jesus fand, und 
ihr Bemühen, jetzt ihre Kinder zum 
Erlöser zu führen. Agnes Thies- 


sen, 89jährig, erzählte von der 
schweren Zeit in Rußland, der 
Flucht nach Deutschland und von 
der Angst und Not nach Kriegs- 
schluß, in der russischen Zone, al- 
lein mit drei kleinen Kindern. Dank 
unseren Müttern, die soviel erdul- 
det, erlitten und geleistet haben! 

Am 15. Mai gaben Werner und 
Elsie Kroeker einen Bildervortrag 
über ihre Missionsarbeit in Indien. 
Sie berichteten von der großen Not 
und dem Elend dort. 

Am Sonntag nach Himmelfahrt 
brachten John Schulz im deut- 
schen und Ron Mathies im engli- 
schen Gottesdienst eine Pfingstbot- 
schaft. Anschließend wurden Ron 
und Gudrun Mathies von Pastor Al- 
lan Labun zum vollzeitigen Dienst — 
er als MCC Vorsitzender in Akron 
(USA) — eingesegnet. Der Herr möge 
sie segnen und weiter zum Segen 
setzen.® (Kaethe Wiebe, Korr.) 





Eastview Community 
(M.B.) Gemeinde 


- in Winnipeg, Manitoba — 


m 26. Mai schloß unsere Ge- 

meinde wieder ein segensrei- 
ches Jahr ab. Seit Herbst 1995 hal- 
ten wir zwei Gottesdienste mit ähnli- 
chem Format - die Botschaft des 
Pastors und das sonstige Programm 
sind jeweils die gleichen. Sonntags- 
schulklassen für alle Altersgruppen 
und eine Kinderandacht sind ein 
Teil des Sonntagmorgens. Die Besu- 
cherzahl ist bei beiden Versammlun- 
gen ähnlich. Die sonntägliche Betei- 
ligung ist von 348 bis zu 524 im 
April 1996 gestiegen. Zweimal im 
Jahr werden Einladungszettel, 
worauf unsere Nachbarn positiv rea- 
gieren, ausgetragen. 

Sechzehn Hausbibelkreise ver- 
sammeln sich regelmäßig, und Be- 
sucher unserer Veranstaltungen 
werden eingeladen, sich den Grup- 
pen anzuschließen. Für das nächste 
Jahr sind vier weitere Gruppen ge- 
plant. Wir glauben es ist wichtig, 
daß jeder Teilnehmer sich in der 
Gemeinde eingeschlossen fühlt und 
sind bestrebt, die einzelnen Bedürf- 
nisse zu beachten. Unsere Pastore, 
Adam Wiggins und Doug Irwin, 
sind stets bereit, jedem mit Rat und 
Tat zur Seite zu stehen. 

Da es uns durch die wachsende 


Gemeindezahl an Sonntagsschul- 
räumen mangelt, hat die Gemeinde 
beschlossen, wenn möglich, das Ge- 
bäude zu vergrößern. Uns fehlen 
auch größere Versammlungsräume 
und Gymnasiumausrüstungen für 
wöchentliche Kinderprogramme. 

Wir danken Gott für den Zu- 
wachs unserer Gemeinde. Neun- 
unddreißig kamen aus anderen Ge- 
meinden, und zehn wurden durch 
die Taufe aufgenommen. 

Wir denken an unsere Kranken 
und sind Gott dankbar für solche, 
die nach einer Krankheit wieder 
unter uns sind. Susan Friesen 
wurde plötzlich heimgerufen, und 
wir trauern mit der Familie. 

Es ist unser Gebet, daß wir unser 
Motto im Auge behalten: 

Hoffnung und Stärke für den Weg 
des Lebens durch die Erneuerung in 
Christus Jesus.® (eingereicht) 


North Kildonan 
M.B. Gemeinde 


- in Winnipeg, Manitoba — 





u Beginn des Jahres hatte die 

Gemeinde sich entschlossen, mit 
zwei englischen Gottesdiensten am 
Sonntagmorgen anzufangen. Es soll- 
te nur eine dreimonatige Probe sein, 
wurde aber später auf einer Gemein- 
desitzung bis zum Sommeranfang 
verlängert. 

Im Februar fand der deutsche Bi- 
beltag mit David Ewert in unserer 
Gemeinde statt. Im März hatten wir 
Vertiefungsversammlungen mit 
Carlin Weinhauer, Pastor der Wil- 
lingdon M.B. Gemeinde in BC. Zum 
ersten Mal in diesem Jahr hatten 
wir vom 15. bis 16. März eine Frau- 
enfreizeit bei Camp Arnes. 

Am Karfreitag, den 5. April, 
brachte Pastor Alvin Enns die Bot- 
schaft, und Pastor Johannes Stolz 
diente mit dem Abendmahl. Vor die- 
sem Gottesdienst konnten sich Ge- 
meindeglieder an der Fußwaschung 
beteiligen. Am Ostersonntag sprach 
Prediger Peter Friesen in der deut- 
schen Andacht über Johannes 20,11- 
18. Im englischen Gottesdienst pre- 
digte Pastor Stolz, und der Chor 
brachte ein Osterprogramm. 

“Light the Fire”, ein musikali- 
scher Lob- und Anbetungsabend, 
wird jetzt monatlich, außer in den 
Sommermonaten, in der Gemeinde 
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angeboten. Der Ambassador Chor 
vom Prairie Bible Institute in Three 
Hills (Alberta) erfreute uns im April 
mit einem wunderschönen Konzert. 

Zum Muttertag im Mai brachten 
einige Eltern ihre Kinder zur Ein- 
segnung: Henry und Ebonie Klas- 
sen (Cullen), George und Erika 
Klassen (Laura), John und Kerri 
Sawatzky (Kathleen), und Curt 
und Betty Wiebe (Nicola). 

Es hat dem Herrn auch gefallen, 
zwei unserer Glaubensschwestern 
zu sich zu rufen: Mariechen Pen- 
ner und Agatha Neufeld. 

Dann hatten wir am 26. Mai die 
Freude, elf neue Mitglieder im 
Abendgottesdienst in unsere Ge- 
meinde durch Taufe oder Überwei- 
sung aufzunehmen. Im Morgengot- 
tesdienst führten uns einige Kinder 
das musikalische Drama “The Secret 
of my Success” (Das Geheimnis mei- 
nes Erfolges) vor. 

Das jährliche Gemeindepicknick 
fand im Juni im Birds Hill Park bei 
Winnipeg statt. (Brigitte Penner, Korr.) 





Harrison Gospel Chapel 
— in Harrison Hot Springs, BC — 


as erste größere Ereignis im 

Jahre 1996 war die Taufe eines 
Jungen Mannes, Justin Nordal. 
Gleichzeitig wurden auch seine EI- 
tern als Gemeindemitglieder aufge- 
nommen. 

Mit anderen Gemeinden aus 
Agassiz fingen wir am 28. Februar 
in unserer Oberschule mit wöchent- 
lichen christlichen Versammlungen 
an. 

Am 15. März besuchte uns der 
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NKMB hat elf neue Gemeindemitglieder. Hinten 
von links: Pastor Johannes Stolz, Carson Lueck, 
Nathaniel Lueck, Michael Voth; in der Mitte: Ar- 
nold Falk, Esther Falk, Christine Lueck, Ralph 
Lueck, Aganetta Richert, Johann Richert, Frank 
Voth; vorne: Sheena Lueck, Mark Voth, Ben Hara- 
piak, Wanda Voth, Guido Falk, und Eldon Falk. 


Konzertchor der 
Bellevue Christi- 
an Oberschule 
aus Washington 
(USA). Es war ein 
ganz hervorra- 
gender Chor mit 
65 Stimmen, der 
: Rei alte klassische 
y Ws Kirchenmusik 

ee von Händel, 

Haydn, Bach und 
Praetorius, ohne 
elektronische Be- 
gleitung, sang. 
Der Chor hatte 
sich auf den bei- 
den Seitengängen 
und vorne aufge- 
stellt, so daß wir die herrlichen 
Stimmen von drei Seiten hörten. Die 
meisten jungen Sänger und Sänge- 
rinnen hatten am privaten Stimm- 
unterricht teilgenommen. Der Ge- 
nuß war unerwartet. 

Die Dramagruppe “Kingdom Play- 
ers” vom Columbia Bible College 
führte uns am 24. März das Büh- 
nenstück “Catacombs” vor. 

Wie in den letzten Jahren hatten 
wir am Palmsonntag, mit anderen 
Gemeinden in Agassiz, wieder einen 
gemeinsamen, gut besuchten Abend- 
gottesdienst. Unser Pastor, Orlan- 
do Wall, brachte den Anwesenden 
eine besonders zu Herzen gehende 
Botschaft. Am „ 
Karfreitag ge- Wi 
dachten wir, ge- 
meinsam mit den 
Hotelgästen des 
“Harrison Ho- 
tels”, den stellver- 
tretenden Tod un- 
seres Herrn. 

Am 18. April 
besuchten uns 
Pastor Stan Ru- 
besch und seine 
Frau Carol, die 
von “Team Mis- 
sion” in Al Ain in 
den United Arab 
Emirates statio- 
niert sind und zu 
deren Gemeinde 
unsere Tochter 
Anne gehört. Zu 
dieser Mission ge- 
hört auch eine 
Freundin von 
Anne, Pat 








Schmidt aus Abbotsford, die dort 
als Laborassistentin im Missions- 
krankenhaus arbeitet. Da 75 Pro- 
zent der Arbeiter in den Emirates 
aus dem Ausland kommen, bietet 
“Team Mission” diesen Gastarbei- 
tern christlichen Beistand. Unter 
den einheimischen Moslems darf je- 
doch nicht evangelisiert werden. 

“Team Mission” hält in acht ver- 
schiedenen Sprachen Gottesdienst. 
Pastor Rubesch betreut die englisch- 
sprechende Gemeinde. An der Uni- 
versität und in den Colleges in den 
Emirates arbeiten rund fünfhundert 
Personen aus aller Welt als Lehrer, 
Professoren und Verwalter. Zu der 
englischen Gemeinde gehören unge- 
fähr vierhundert Mitglieder. 

Neben dieser Arbeit bemüht sich 
Ehepaar Rubesch um die in den Ge- 
fängnis sitzenden Fremdarbeitern 
aus Sri Lanka, da sie lange in Sri 
Lanka gearbeitet haben und diese 
Sprache beherrschen. Der uns gebo- 
tene Abend war sehr interessant. 

Am 21. April verabschiedeten wir 
unsere langjährigen Gemeindemit- 
glieder Rudy und Elly Froese. Auf 
vielen Posten haben sie unserer Ge- 
meinde 34 Jahre lang treu gedient, 
und wir werden sie sehr vermissen. 
Wir freuen uns, daß wir ihre zwei 
Söhne auch weiterhin zu unserer 
Gemeinde zählen dürfen. ® 
(Eleonore Andres, Korr.) 
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Die Salem M.B. Gemeinde in Winnipeg hieß am 
12. Mai acht neue Mitglieder willkommen - 
drei durch Taufe und fünf durch Überweisung. 
Vorne v.l.n.r.: Linda, Ron und Paula Robertson, 
Sandra Dell und Sohn Graham; hinten: Ron 
Hiebert, Dave Lagsdine, David Jarosz, Diakon 
Harry Thiessen. In seiner Ansprache betonte 
Pastor Arno Fast (rechts) die Wichtigkeit für 
das innere Wachstum des Gläubigen, Christus 
mit dem Munde, mit der Taufe und mit dem 
täglichen Wandel zu bekennen. 

(Wally Rademaker, Korr.) 








Das Evangelium in aller Welt 


Thailand - Ein ganzes Dorf mit 
134 Familien bekehrte sich in der 
Provinz Kalasin zu Christus, nach- 
dem eine kleine Gruppe Christen 
unter der Leitung von Lun Poobu- 
anak, einem thailändischen Missio- 
nar, drei Tage um Regen gebetet 
und gefastet hatte. Der Dorfhäupt- 
ling hatte die Christen dazu aufge- 
fordert und versprochen, daß er und 
alle andern Christen werden wür- 
den, wenn der Gott der Christen ih- 
nen Regen schickte. Am vierten Tag 
regnete es in Strömen, und die Dorf- 
bewohner wußten, daß Jesus Chri- 
stus die Gebete erhört hatte. Auch 
andere Menschen aus der Umge- 
bung kamen infolge dieses Gesche- 
hens zum Glauben. (Gemeinsam) 
u 
Burundi - Bei den Gewaltsamkei- 
ten in Burundi (Afrika) ist es beson- 
ders beunruhigend, daß achtzig bis 
neunzig Prozent der Bevölkerung 
sich zum Christentum bekennt. 
Nach Angaben der Leitung der Stu- 
dentenmission “Intervarsity Move- 
ment” liegt die Antwort in Burundis 
Geschichte. Missionare brachten 
wohl die Erlösungsbotschaft, aber 
betonten das Verhältnis des einzel- 
nen Menschen zu Gott, ohne Bedeu- 
tung auf zwischenmenschliche Be- 
ziehungen zu legen. Nach Angaben 
dieser Mission lernten Neubekehrte, 
daß das christliche Leben aus eheli- 
cher Treue, Beteiligung an Gottes- 
diensten und Abstinenz von alkoho- 
lischen Getränken bestände. Aus 
diesem Grund fanden es viele der 
Burundis akzeptabel, aus ethni- 
schen Gründen zu morden. Die Leh- 
re der Liebe gegenüber dem Näch- 
sten wie auch die Sittenlehre müsse 
in Zukunft größeren Vorrang erhal- 
ten. Eric Olfert vom MCC meinte, 
daß Angst ebenfalls eine Rolle in 
den ethnischen Massenmorden ge- 
spielt hätte. (Mennonite Reporter) 
w 
Spanien - Begeistert informierte 
Juan Gili, Leiter der spanischen 
Mission Evangelismo en Aciön, 
deutschen Freunden über die neue 
Möglichkeit der Evangelisation in 
Spanien: Fernsehevangelisation. Da 
das Land überwiegend katholisch 
ist, hatte der Katholizismus einen 


großen Halt im Leben der Bevölke- 
rung, und viele mieden das Evange- 
lium, das evangelikale Christen ih- 
nen persönlich bringen wollten. Nun 
hat die evangelistische Fernsehar- 
beit, die durch den Kauf von Sende- 
zeiten sehr teuer ist, von einem öf- 
fentlichen Fernsehsender kostenlose 
Sendezeit angeboten bekommen. 
Wöchentlich stehen jetzt 45 Minu- 
ten dafür zur Verfügung. Lediglich 
das Material für die Nacharbeit 
muß von der Missionsgesellschaft 
bezahlt werden. (Die Botschaft) 

® 
England - Das Christliche Radio 
London (LCR) in England hat die 
erste kommerzielle Lizenz für 
24stündigen religiösen Rundfunk 
bekommen. Vier Jahre lang mußten 
sie auf die Lizenz warten. Ihr Pro- 
gramm soll sich wohltuend vom 
städtischen Dudelfunk abheben. Mit 
vielen Wortbeiträgen, Telefonaktio- 
nen, mit Interview und Diskussion 
gehen die frommen Journalisten 24 
Stunden am Tag auf Sendung. 
Sechshunderttausend Londoner er- 
reicht das Radio täglich. Der LCR- 
Leiter Peter Meadows hat große 
Pläne; er hofft, in den kommenden 
Jahren, im ganzen Land ein Netz- 
werk von christlichen Radiostatio- 
nen errichten zu können. 

(Neues Leben Magazin) 

£ 
Weltmission — Das Bethany Welt- 
gebets-Zentrum in Baton Rouge 
(Louisiana, USA) ist eine Gemeinde 
mit sechstausend Mitgliedern und 
etwa dreihundert Zellgruppen. Seit 
zehn Jahren beten Gemeindemit- 
glieder rund um die Uhr für ungläu- 
bige Menschen und besonders für 
die unerreichten Völker. Auch enga- 
giert sich die Gemeinde finanziell — 
allein 1995 wurden zwei Millionen 
Dollar für internationale Missions- 
projekte bestimmt. Und das, trotz- 
dem keine Opferkörbe durch die 
Reihen gehen. Auch wird kein Sy- 
stem zur Sammlung von Verspre- 
chen angewandt, noch gibt es Son- 
derveranstaltungen für die Geld- 
sammlung. 

7 
Namibia — Die Deutsche Evange- 
lisch-Lutherische Gemeinde in 


Windhuk (Namibia, Afrika) feierte 
Ende Januar ihren 100. Geburtstag. 
Der rheinische Missionar Heinrich 
Siebe sammelte Ende des letzten 
Jahrhunderts im damaligen 
Deutsch-Südwestafrika Angehörige, 
Farmer und Kaufleute zu Gottes- 
diensten. Die Christuskirche wurde 
erst 1910 erbaut. Die Windhuker 
Gemeinde ist mit 3500 Mitgliedern 
die größte der zehntausend Mitglie- 
der zählenden deutschen Kirche, die 
in einem vertraglichen Verhältnis 
zur Evangelischen Kirche Deutsch- 
lands stehen. Zu ihr zählen auch ei- 
nige schwarze Jugendliche, die als 
Kinder von der Widerstandsorgani- 
sation SWAPO seinerzeit in die da- 
malige DDR gebracht wurden, wo 
sie die deutsche Sprache erlernten. 
In Namibia gibt es drei lutherische 
Kirchen mit zusammen rund 
650,000 Mitgliedern, die noch nicht 
zur Kircheneinheit gefunden haben. 
(ideaspektrum) 
n 
Zeitschriftaktion — Jeder Haus- 
halt in Österreich soll zum 1000. 
Geburtstag des Landes in diesem 
Jahr ein christliches Magazin erhal- 
ten. Unter dem Motto “Ostarrichi 
‘96” will das Missionswerk “Evange- 
lium in jedes Haus”, zusammen mit 
der Österreichischen Evangelischen 
Allianz den mehr als siebeneinhalb 
Millionen Einwohnern die christli- 
che Botschaft in einem Magazin 
überbringen. Jeder Zeitschrift soll 
eine Antwortkarte beigelegt werden, 
mit der die Leser weitere Informa- 
tion über den christlichen Glauben 
anfordern können. Die Arbeit wird 
vom österreichischen Zweig des in- 
ternationalen Missionswerks “Ak- 
tion in jedes Haus” durchgeführt. 
(ideaspektrum) 
w 
Missionare - In Osteuropa sind 
4333 ausländische christliche Mis- 
sionare tätig. 2678 von ihnen arbei- 
ten in der früheren Sowjetunion. 
Die internationale charismatische 
Organisation “Jugend mit einer 
Mission” (YWAM) liegt mit 2300 
Mitarbeitern an der Spitze. Danach 
folgen “Campus für Christus” mit 
399; die “Gemeinde Christi” mit 
232; die “Navigatoren” mit 220 und 
die “Südlichen Baptisten” mit 156 
Mitarbeitern. 1026 Missionare wur- 
den von kleineren Organisationen 
entsandt. (ideaspektrum) 
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MBM/S Nachrichten 


Missionsfest ’96 
-in Calgary, Alberta — 


ie Highland M.B. Gemeinde in 

Calgary veranstaltete Mitte 
April die Missionskonferenz “Mis- 
sionsfest ‘96”. Gastredner war Ha- 
rold Ens, Generaldirektor von 
Mennonite Brethren Missions /Ser- 
vices (MBM/S). 

Der Freitagabend war der Ju- 
gend und den Berufstätigen und 
Studierenden gewidmet. Gehilfs- 
pastor Phil Reimer, der die Lei- 
tung hatte, führte durch anderthalb 
Stunden Spiele, allgemeinen Ge- 
sang und Diskussionen in kleineren 
Gruppen über das Thema “Mis- 
sion”. 

Zuletzt wurde der Redner des 
Abends, Harold Ens, vorgestellt. 
Dieser betrat die Bühne mit einem 
großen Weltglobus auf seiner Schul- 
ter — Sinnbild für die von der Welt- 
mission zu tragende Last. Er schil- 
derte Jeremia als Beispiel eines in 
den Dienst Gottes Berufenen: Wie 
Jeremia schon vor seiner Geburt 
Gott geweiht war, so sollen auch die 
Jünger Jesu sich ihrer unausweich- 
lichen Berufung für die Mission ge- 
wiß sein. 

Youth Mission International 
(YMI) bietet Jugendlichen Gelegen- 
heit zu Erlebnissen und Opfern. In 
diesem Sommer erstreckt sich der 
Dienst von YMI, außer Canada und 
den Vereinigten Staaten, nach Ko- 
lumbien, Peru, Litauen und Zaire. 
Besonders benötigt sind Dolmet- 
scher. 

Samstag versammelte sich die 
Gemeinde zu einem gemeinsamen 
Frühstück. Hier rückte Harold Ens 
den kurzfristigen Dienst für Früh- 
rentner in den Mittelpunkt. Er reg- 
te die Frage über das Verhältnis 
der Ruheständler zur Mission an. 
Das Freiwilligenprogramm für Ru- 
heständler bezieht sich auf solche, 
die in ihrem aktiven Leben einen 
geistlichen Dienst hatten und ihn 
Jetzt im Übersee auf verwandten 
Gebiet weiterführen wollen. 

MBMW/S bietet viele Gelegenhei- 
ten zum Dienst. Bei Church Part- 
nership Evangelism (CPE) arbeiten 


lokale Gemeinden mit Gemeinden 
im Übersee zusammen, wobei die 
Teams paarweise von Haus zu 
Haus gehen und ihren Glauben be- 
zeugen. Teilnahme erfordert völlige 
Hingabe in der Jüngerschaft. 

Global Volunteer Construction 
Teams benötigen zur Zeit Handwer- 
ker in den verschiedenen Abteilen 
der Bautechnik, um in Siauliai (Li- 
tauen) eine alte Burg in ein christli- 
ches Zentrum umzuwandeln. Litau- 
en benötigt gleichfalls ESL-Lehrer 
der englischen Sprache. Mit dem 
Zerfall des Kommunismus ließ man 
die russische Sprache fallen, die bis 
dahin die Umgangssprache mit der 
Außenwelt darstellte. Diese Leere 
soll jetzt die englische Sprache aus- 
füllen. 

Letztens besteht die Möglichkeit, 
Fürsprecher der Mission von 
MBM/S in der Heimatgemeinde zu 
sein, um die Mission ständig im Ge- 
dächtnis der Mitglieder zu erhalten. 
Stets fehlt es an Beter. 

Samstagabend brachte man eine 
gute Auswahl von nationalen Ge- 
richten zu einem internationalen 
Gemeinschaftsmahl zusammen. 
Punkt der Konzentration von Ha- 
rold Ens war die Mission an uner- 
reichte Volksgruppen, von denen es 
weltweit noch zweitausend gibt. 
MBMV/S beteiligt sich seit etwa drei 
Jahren daran — hauptsächlich in 
Partnerschaft mit anderen Missio- 
nen. Gegenwärtig arbeitet MBM/S 
unter vier Völkergruppen: 

* Nanerige (Burkina Faso) 

* Baluch (Zentralasien) 

* Khmu (Laos und Thailand) 
* und Kyrgyzen (Kyrgyzstan). 

Sehr gerne würde MBMWS in die- 
sem Jahrzehnt drei oder vier weite- 
re Gruppen erreichen. 

In der Sonntagsschulstunde er- 
zählte Harold Ens die Geschichte 
seiner geistlichen Pilgerschaft und 
von seinem Ruf in die Mission. Er 
sprach von keinem schlagartigen 
Ruf. Gott leitete ihn Schritt für 
Schritt durch vier Etappen bis zur 
gegenwärtigen fünften. Hier kurz 





die Etappen: 

1. Unterricht von Missionarskindern 
in Cali, Kolumbien (zwei Jahre) 

2. Unterricht von Missionarskindern 
in Kinshasa, Zaire (vier Jahre) 

* Studium von Französisch und 

Lingala 

* Studium am Seminar in Fresno 

* Heirat mit Helen 
3. Gemeindegründung in Panama 

(acht Jahre bis 1984) 

4. Sekretär für Lateinamerika am 
MBM/S in Hillsboro (sechs Jahre) 
5. Seit 1992 Generaldirektor des 

MBM/S.... 

Er teilte weiter mit, die Verwal- 
tungsarbeit habe positive und nega- 
tive Seiten. Positiv sei die Aufgabe, 
der Vision Richtung zu verleihen. 
Negativ sei, mit einem Fehlertrag 
des Budgets zu arbeiten und folge-d- 
essen, Arbeiter vom Missionsfelde 
heimrufen zu müssen. 

Anhand von 2.Korinther 5,11-21 
wies Harold Ens in seiner Botschaft 
am Sonntagmorgen auf drei Merk- 
male eines Gesandten des Herrn: 

1. Er sieht den Mitmenschen von 
Gottes Perspektive aus: nach Got- 
tes Ebenbild geschaffen, aber in 
Sünde gefallen 

2. Er hat eine umwandelnde Bot- 
schaft zu verkündigen 

3. Er bleibt auf den Beistand des 
sendenden Gottes in der Verbrei- 
tung der Botschaft angewiesen. 

Die letzte Versammlung am 
Sonntagabend stand unter der Paro- 
le: lebendige Mission — lebendig im 
Sinne von freiem Austausch zwi- 
schen Zuhörer und Harold Ens. Er 
betonte den Zustand der Finsternis 
in den Großstädten der Welt. In den 
Mittelpunkt rückte er drei, in denen 
MBW/S Mitarbeiter hat: 

* Säo Paulo, Brasilien 

* Bogotä, Kolumbien 

* und Mexico City, Mexiko. 

Überall ist Erfolg zu verzeichnen. 
Harold Ens erzählte einige Ereignis- 
se, die klar Gottes Wirken darstel- 
len. Der Austausch zeigte die große 
Auswahl von Mitteln zur Mission 
auf, z.B. medizinische Schule in In- 
dien (gegenwärtig geschlossen) und 
Zahnärzte der Northview M.B. Ge- 
meinde, tätig in Mexico City. 

Gebete in kleinen Gruppen 
schlossen den Abend und das Mis- 
sionsfest ab.® (Jake Balzer, Korr.) 


=——————— sk Äh ee 
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Mit MBW/S in Peru 


n Peru arbeiten Paul und Mauri- 

ne Friesen mit MBW/S unter den 
Ashaninca Indianern. Mitte März 
beteiligten sie sich an der segensrei- 
chen jährlichen deutschen “Feldkon- 
ferenz” der Schweizerischen Mission. 

Anfang April flogen die Überset- 
zerfamilien von ihren Dörfern nach 
Pulcallpa. Alfredo, David und Pe- 
dro, unter der Leitung eines Über- 
setzungsberaters, erweisen sich in 
ihrer Arbeit als fähig und gewissen- 
haft. Die Missionare überprüfen ihr 
Werk lediglich nach Inhalt, damit 
die Bedeutung nicht verlorengeht. 
Einheimische Übersetzer stellen 
eine Bibelübersetzung her, die leich- 
ter für Ashaninca Indianer zu ver- 
stehen ist. 

Ende April wurden drei Ashanin- 
ca Bibelschulfamilien per Flugzeug 
abgeholt. Zwei Familien wurden 
zum Ene-Fluß transportiert, wo es 
ihre Aufgabe ist, einige Dörfer neu 
zu evangelisieren. Dort waren die 
meisten christlichen Leiter entweder 
umgebracht worden oder an den Fol- 
gen von Unterernährung gestorben. 

Da das Bibelschulmaterial schon 
fertiggestellt ist, konzentrierte sich 
Ehepaar Friesen in den vergange- 
nen Wochen hauptsächlich auf die 
Herstellung von 52 Kinderlektionen, 
die auf die fünf Bücher Mose ge- 
stützt sind. 

Anläßlich der jährlichen AIEA 
Konferenz zum Jahresende, nahmen 
die Prediger und Sonntagsschulleh- 
rer, angereist aus den verschiedenen 
Gebieten, an Arbeitsseminare über 
die Sonntagsschularbeit teil. Begei- 
stert verließen sie die Konferenz und 
begannen das Werk des Bibelunter- 
richts in ihren Dörfern. Viele Erfolge 
sind schon jetzt sichtbar. Luisa, zum 
Beispiel, eine ehemalige Lehrerin, 
begann ein Arbeitsseminar in drei 
Nachbardörfer, gab Leuten in zwei 
anderen Dörfern Anleitung für ähn- 
liche Arbeit und plant die Einsätze 
in zwei weiteren Dörfern. Die Kin- 
derlektionen des Alten Testaments 
wurden im April in den Ashaninca 
Dörfern verbreitet. Man betet, daß 
sich wenigstens einige Kinder in je- 
dem der etwa fünfundvierzig Asha- 
ninca Dörfer entscheiden, später 
Lehrer des Wortes Gottes zu werden. 

Die Ashaninca Indianer wollen 
ihre eigenen Leute als Lehrer, Ge- 


sundheitsarbeiter, Mechaniker, Lei- 
ter usw. (Ashaninca bedeutet “unse- 
re Art”). Deshalb unterstützen die 
Missionare Leute, wie Victor San- 
toma und Esaü Zumaeta, die als 
Krankenpfleger lernen, und Hector 
Silva, der Mechaniker ist und weite- 
re Ausbildung benötigt. 

Ehepaar Friesen erhielt vor kur- 
zem die freudige Nachricht, daß ihr 
Sohn Bruce zum Ende dieses Jah- 
res einen Dienst mit MCC unter den 
Ashaninca Leuten in Peru beginnen 
wird.® (Rundbrief) 


Mit MBW/S in Deutschland 


amilie Tim und Jill Schellen- 

berg planen, Anfang August, 
nach einem segensreichen Gemein- 
degründungsdienst mit MBMW/S in 
Simbach-am-Inn in Süd-Deutsch- 
land, nach Fresno (California, USA) 
zurückzukehren. 

In den vergangenen Wochen hat 
die Arbeit in der Gemeinde zuge- 
nommen. Nicht nur müssen Tim 
und Jill ihren eigenen persönlichen 
Haushalt auflösen, auch sonst ist die 
Übergangszeit, bis das neue Pasto- 
renehepaar Guido und Ricki Er- 
linger antritt, hektisch. Viele Struk- 
turen für die Zukunft müssen vorbe- 
reitet werden. 

Die Gemeinde befindet sich in ei- 
ner Wachstumsphase. Am 1. Mai 
wurden die Vorstandswahlen durch- 
geführt und das neue Pastorenehe- 
paar in seinem Dienst bestätigt. 
Auch wurde die Simbach Gemeinde 
offiziell unabhängig; bis dahin wa- 
ren sie, dem Gesetz nach, Teil der 
Gemeinde Burghausen. 

Die Gemeinde selbst hat eine in- 
ternationale Zusammensetzung. 
Manchmal, sonntags, befinden sich 
Leute von bis zu neun Nationen im 
Gottesdienst. Gottes Gnade und An- 
nahme werden sichtbar, wenn die 
Rassen- und Nationengrenzen ver- 
wischt werden. Neue Teilnehmer 
kommen seit einigen Wochen zu den 
Versammlungen, darunter auch 
Claudio und Brigitte. Am Anfang 
holte Tim sie immer ab, weil sie vier- 
zehn Kilometer entfernt wohnten. 
Als jedoch eine Wohnung im Ge- 
meindegebäude leer wurde, ent- 
schlossen sie sich zum Umzug. Seit- 
dem hat Brigitte sich bekehrt. Beide 
nehmen viel geistliche und persönli- 
che Hilfe in Anspruch. 


Vier Taufkandidaten (ein Aussied- 
ler Ehepaar, Brigitte, und eine deut- 
sche Frau mit Namen Elke) haben 
sich gemeldet. Auch hier ist viel Ar- 
beit notwendig, denn, außer Elke, 
haben sie keinen christlichen Hin- 
tergrund. 

Anfang Mai fanden evangelisti- 
sche Versammlungen mit dem 
schweizerischen Evangelisten Beat 
Abry statt. Die Gemeinde betete um 
zehn Neubekehrungen.® 

(Rundbrief) 


Mit MBM/S in Mexiko 


ndauerndes Wachstum in der El 

Vigio Gemeinde stimmt Ben 
und Fran Wedel froh und ist eine 
direkte Gebetserhörung für sie. Seit 
die Gemeinde sich in ihrem neuen 
Versammlungshaus im November 
vergangenen Jahres zum ersten Mal 
traf, sind die zwanzig neuerworbe- 
nen Stühle immer besetzt. Bei fünf- 
zig Anwesenden fehlt es immer noch 
an Sitzgelegenheiten! 

Eine besondere Ermutigung ist 
Juan Pedroza, der sich vor kur- 
zem, durch das Zeugnis eines ande- 
ren jungen Christen, bekehrte. Seit- 
dem nahm er alleine — da seine Frau 
nicht mitkam — an den Gottesdien- 
sten am Sonntag und am Mittwoch 
teil. In einer der Gebetsstunden am 
Freitag bat er um Gebet für seine 
Frau, und schon am folgenden Sonn- 
tag war sie mit ihrem Baby da. Am 
darauffolgenden Sonntag war die 
ganze Familie, einschließlich der äl- 
teren Kinder, dabei. 

Wegen der Regensaison und dem 
Bau des Versammlungshauses wa- 
ren die Frauenstunden für einige 
Monate eingestellt worden. Fran 
freute sich deshalb riesig, als die 
Frauen selbst darum baten, wieder 
mit ihren Frauenstunden anfangen 
zu können - und dieses Mal nicht 
alle zwei Wochen, sondern jede Wo- 
che. Daraufhin studierten sie ein 
Buch über das Gebet und merkten, 
wie der heilige Geist spürbar unter 
ihnen wirkte. *® (Rundbrief) 


Mit MBW/S in Brasilien 


n den Gottesdiensten der Boas 
Novas Gemeinde in Säo Paulo 
(Brasilien), wo Ray und Judy 
Harms-Wiebe aus der Bakerview 
M.B. Gemeinde dienen, feiern Mit- 
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glieder ihr Christsein und das Wir- 
ken des heiligen Geistes unter ih- 
nen. Alle Stunden der Anbetung, 
des Bibelstudiums und des Betens 
tragen dazu bei. Besonders bewe- 
gend war der leidenschaftliche Auf- 
ruf einer der Ältesten zum Gebet 
und Fasten in einer der Versamm- 
lungen Ende Februar. 

Die Zell-Gruppen mit Ehepaaren, 
die sich vor kurzem bekehrt hatten, 
machen seit März weiter. Als Ray 
die erste dieser Zusammenkünfte 
leitete, erhielt er vor seiner Fahrt 
nach Hause einen unerwarteten 
Anruf von seiner Frau Judy. Judy 
war einer Grippe wegen früh zu 
Bett gegangen, war aber zweimal 
durch denselben Traum wach ge- 
worden. Jedesmal sah sie ihren 
Mann mit seinem blauen Auto in ei- 
nem ernsten Autounfall verwickelt. 
Auf ihre Bitte hin, fuhr Ray auf sei- 
nem Heimweg sehr vorsichtig. Als 
er sich einer Kreuzung in der Nähe 
seines Hauses näherte, bemerkte 
er, wie sich der Verkehr verlang- 
samte...und dann sah er die Verwü- 
stung — zerbrochenes Glas, entstell- 
te Autos — und Körper, die aus den 
Trümmern herausgezogen wurden. 
Ray war dem Unfall um etwa drei- 
Big Sekunden entgangen und dank- 
te Gott für die Bewahrung. 

Ebenfalls im März wurde der 
Sohn eines der Zell-Mitglieder in 
ein psychiatrisches Krankenhaus 
eingeliefert. Wie sich nach einem 
Besuch mit den Eltern herausstell- 
te, war er ein braver Junge gewe- 
sen, hatte aber das Erbe einer Ge- 
mütskrankheit. Unter Druck von 
gestörten Familienverhältnissen 
war er geistig zusammengebrochen. 
Ray versuchte, in dieser schwieri- 
gen Lage eine Hoffnungsbotschaft 
auszusprechen. Er machte ihnen 
klar, daß die Krankheit ihres Soh- 
nes ein Hilfeschrei sei und damit 
eine neue Gelegenheit für beide El- 
tern bot, ihre Ehe und Familie der 
Heilung Gottes zu unterstellen. In 
der Zwischenzeit ist der Sohn vom 
Krankenhaus entlassen worden, 
und seine Mutter hat sich bekehrt. 

(Rundbrief) 

*r%* 
Belgien/Zaire — Im März flog Dr. 
Pakisa Tshimika, medizinischer 
Koordinator der zairischen M.B.- 
Konferenz und MBM/S-Sekretär für 
Afrika, für einige Tage nach Belgien 
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und traf sich mit den Verantwortli- 
chen der landeskirchlichen Entwick- 
lungsorganisation MEMISA. Er er- 
hielt von ihnen die Zusage, in den 
nächsten zwölf Monaten eine Viertel 
Million Dollar für das M.B.-Kran- 
kenhaus in Kajiji sowie für andere 
Gesundheitszentren in Zaire zu er- 
halten. Es sollen Medikamente, La- 
borzubehör, technische Ausrüstung 
sowie vier Motorräder angeschafft 
werden und Mittel für die fortlaufen- 
de Ausbildung des Krankenhausper- 
sonals zur Verfügung stehen. Dr. 
Tshimika bat MEMISA und die bel- 
gische Regierung auch um Hilfe bei 
einem Fünfjahresprojekt für medizi- 
nische Fürsorge in der Provinz Ban- 
dundu, wo im vorigen Jahr die Ebo- 
la-Virus-Epidemie ausbrach. Diese 
Hilfe für das Gesundheitsprogramm 
der großen M.B.-Konferenz in Zaire 
ist besonders notwendig, weil die ka- 
nadische Regierung 1995 ihre Zu- 
schüsse für Entwicklungshilfe durch 
MBWVS drastisch reduzierte. 
xxx 
Doktortitel — Im Mai 1996 erhielt 
MBM/S Mitarbeiter in Guatemala 
Juan Martinez, nach neunjähriger 
teilzeitiger Forschungsarbeit, seinen 
Doktortitel in Weltmission vom Ful- 
ler Theological Seminary in Pasade- 
na (California, USA). Seine Doktor- 
arbeit befaßte sich mit protestanti- 
scher spanischer Gemeindegrün- 
dung in den Vereinigten Staaten. In 
den vergangenen vier Jahren war 
Martinez Direktor des Anabaptist 
Seminary of Latin America, das 450 
mennonitischen Gemeinden in Mit- 
telamerika, Mexiko und Kuba dient. 
(The Christian Leader) 
Kr 
Kurzfall — Trotz mehreren dringen- 
den Bitten um Spenden leidet die 
Arbeit von MBMW/S finanziell. Spen- 
den bleiben weniger als erwartet 
und fast acht Prozent niedriger als 
im vorherigen Haushaltsjahr. Es 
wurde beschlossen, ab den 31. März, 
alle Kapitalausgaben festzusetzen 
und den vorausgesehenen Haus- 
haltsplan für 1995-96 um $200,000 
zu kürzen. (The Christian Leader) 
xr%* 
Kolumbien - Missionar Trevor 
Godard berichtet, daß im April in 
Cali wieder eine Gebetsnacht in ei- 
nem Stadion durchgeführt wurde. 
Die ganze Nacht riefen mehr als 
fünfzigtausend Menschen im über- 





füllten Stadion zu Gott und beteten 
ihn als Schöpfer, Erlöser und Regent 
des Kosmos an. Die M.B.-Konferenz 
Kolumbiens bereitet sich darauf vor, 
im Januar 1997 den ersten Missio- 
nar aus ihren Reihen in ein anderes 
Land (Panama) zu schicken. Trevor 
reiste neulich mit einem vierköpfi- 
gen kolumbianischen Team zu ei- 
nem Kurzeinsatz nach Panama, um 
die Gemeinden, die mit MBM/S seit 
Jahren verbunden sind, zu unter- 
stützen. (Gebetsbrief) 

*%x%* 
Familienzuwachs —- Am Oster- 
sonntag, den 7. April 1996, wurde 
Naomi Nema Klassen in Burkina 
Faso (Afrika) geboren. Sie ist das 
dritte Kind von Beckie und Gor- 
don Klassen, die in Orodara Haus- 
eltern für Missionarskinder sind. 
Beckie ist die Tochter von Elfrieda 
und dem 1984 verstorbenen MBM/S 
Missionar Corny Balzer. Familie 
Balzer diente früher in der MBM/S- 
und HCJB-Radioarbeit in Deutsch- 
land und in Quito, Ecuador. 

*%%* 
Langzeitdienst — Nach 37 Jahren 
im Dienst für MBM/S trat Siegfried 
(Fred) Epp in den Ruhestand. 
Sechzehn Jahre lang diente er mit 
MBM/S in Zaire, gefolgt von 21 wei- 
teren Jahren in der Verwaltungsar- 
beit mit MBM/S in Winnipeg. 
MBM/S Direktor Harold Ens be- 
schrieb ihn als “einen fleißigen, un- 
ermüdlichen Arbeiter für die welt- 
weite Mission — jemand, der die Le- 
bensqualität der MBM/S Missionare 
verbessert hat und ihnen in ihrer 
täglichen Arbeit behilflich war.” Mit 
der Zeit hoffen Fred und seine Frau 
Irma, “kurzzeitige Dienstgelegen- 
heiten wahrzunehmen, in denen 
Menschen Hilfe und Ermutigung er- 
fahren und neue Fertigkeiten erler- 
nen.” (MBH) 


Anfragen oder Spenden für MBM/S 
richte man bitte an: 


MENNONITE BRETHREN 
MISSIONS/SERVIGES 


Steve Klassen, MBM/S 

302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Clearbrook, B.C. Canada V2T 2K7 
Telefon: (604) 853-6959 

Fax: (604) 853-6990 

Compuserve: 74514,2130 





MCC Nachrichten 


in kleiner senfkornartiger Sa- 

men wurde gesät, als das MCC 
vor zwei Jahren half, das erste 
Bombenbeseitigungsprogramm in 
Laos zu starten. Dieses Senfkorn 
ist nun zu einem Baum mit Ästen 
herangewachsen: 
* Ein US-Militärteam kam kürzlich 
in Laos an, um eine Schule für 
Bombenbeseitiger zu organisieren 
* Die UNO hat einen besonderen 
Fond für die Beseitigung eingerich- 
tet, zu dem acht Länder mehr als 
fünf Millionen US-Dollar beigetra- 
gen haben. 

Das Beseitigungsprogramm hat 
weltweite Beachtung des Problems 
in Laos hervorgerufen. Seit April 
1994 wurden mehr als 11,700 Mi- 
nenteile von Schulen und Dörfern 
durch Bemühungen des MCCs und 
der “Mines Advisory Group” (MAG), 
eine britische Hilfsorganisation, be- 
seitigt. “MCC war nur eine unter 
vielen in dieser Sache. Wir freuen 
uns, daß sich jetzt so viele andere 
Organisationen und Regierungen 
daran beteiligen, Laos von explosi- 
ven Gegenständen zu reinigen,” 
sagt Ann Martin, MCC-Sekretärin 
für Ostasien. 

Laos war während des Vietnam- 
krieges stark von den Vereinigten 
Staaten bombardiert worden. “Es 
mag zuerst verrückt erschienen 
sein für ein kleines Werk wie das 
MCC, eine so enorme Aufgabe zu 
übernehmen. Aber das MCC ließ 
sich darauf ein, den Boden in Laos 
von Bomben zu räumen. Die Men- 
schen dort sahen die Notwendig- 
keit, und niemand schien bereit zu 
sein, es zu tun. Es war ein Glauben- 
schritt.” 

In diesem Monat endet MCCs 
Vertrag mit ihrer bisherigen Part- 
nerorganisation MAG in Xieng 
Khouang Provinz. Zur Zeit unter- 
sucht das MCC andere Möglichkei- 
ten der Mitarbeit im Umfeld der 
zwölf Dörfer in der Hua Phan Pro- 
vinz, in der das MCC Programm in 
den Bereichen Gesundheit, Ausbil- 
dung und Landwirtschaft hat. Hua 
Phan sowie Xieng Khouang sind 
Provinzen, die am stärksten von 
Minen befallen sind. 

Zu den gesäuberten Gebieten in 


Das Problem der Kleinbomben 
— in Laos — 


der Xieng Khouang Provinz gehö- 
ren 55 Dörfer, 25 Schulen, zwei 
Krankenhäuser und zwei weitere 
Entwicklungsgebiete. “Die Minen 
befanden sich alle in dicht besiedel- 
ten Gebieten. Früher oder später 
wären alle diese Geschütze von der 
Bevölkerung berührt worden. 
Höchstwahrscheinlich wären Men- 
schen verletzt oder getötet worden,” 
bemerkt Ann Martin. 

Viele Besucher, darunter Repor- 
ter und Regierungsbeauftragte, ka- 
men, um das Beseitigungspro- 
gramm mit eigenen Augen zu se- 
hen. Viele trafen Dorfbewohner, die 
ihnen von Verwandten und Be- 
kannten erzählten, welche durch 
Minenunfälle umgekommen waren. 
Die Besucher waren tief bewegt 
und wurden zu Fürsprechern der 
Minenbeseitigung in Laos. Zum er- 
sten Mal wurden hohe Spenden für 
das laotische Regierungsprogramm 
zugesagt. Das Programm arbeitet 
systematisch mit dem Problem der 
Landminen in zwölf der siebzehn 
Provinzen des Landes. 

“Ohne konkretes Programm hät- 
ten wir diese Beachtung nicht be- 
kommen,” sagt Ann Martin. Sie fügt 
hinzu, daß dieses Programm nur 
aufgrund der Gabenfreudigkeit der 
MCC-Träger möglich wurde: Kinder 
leerten ihre Spardosen, Decken-Nä- 
herinnen spendeten ihre Handarbei- 
ten, und Kirchen gaben ihre Kollek- 
ten. Durch diese Anstrengungen 
und mehrere Zuschüsse aus Stiftun- 
gen konnte das MCC 1.1 Millionen 
US-Dollar beschaffen und damit ihr 
gestecktes Ziel sogar überschreiten. 
Das zusätzliche Geld wird der Ar- 
beit des MCCs in der Hua Phan Pro- 
vinz zukommen. 

Ann Martin fügt hinzu, daß es 
der richtige Zeitpunkt gewesen sei, 
da heute den Gefahren der Landmi- 
nen weltweit mehr Beachtung ge- 
schenkt wird. Obwohl die Explo- 
sionskörper in Laos technisch keine 
Landminen sind, haben sie identi- 
sche Auswirkungen - die Zivilbevöl- 
kerung stirbt noch Jahre, nachdem 
der Krieg geendet hat. 

Obwohl noch immer mehr als 
vierhundert Hektar Land mit Bom- 
ben verseucht sind, sieht es in Laos 


doch hoffnungsvoller aus als im 
Jahre 1977, als MCC-Mitarbeiter 
das Problem zum ersten Mal er- 
kannten. In den darauffolgenden 
Jahren experimentierten MCC-Ar- 
beiter auf verschiedener Weise, um 
die Felder für die laotischen Bewoh- 
ner sicherer zu machen. So fuhren 
sie zum Beispiel mit einem Traktor, 
der mit einem Dreschflügel verse- 
hen war, über das Land und ver- 
suchten damit Bomben freizulegen 
und zu entschärfen. Diese Versuche 
brachten jedoch nur begrenzten Er- 
folg. 

“In dieser Sache war das MCC 
eine unter wenigen Stimmen. Wir 
freuen uns, daß so viele andere Or- 
ganisationen und Regierungen die 
Beseitigung von Explosionskörpern 
in Laos übernommen haben,” sagt 
Ann Martin.® (MCC e-mail Übertragung) 


Gewalt hält an 


- in Burundi, Afrika — 


D: Hauptstadt Burundis, Bu- 
jumbura, lebt weiterhin in 
Angst. Die Tutsi Völkergruppe be- 
fürchtet, daß Rebellen die Haupt- 
stadt angreifen; die wenigen Hutu- 
Leute, die noch in der Stadt sind, 
haben Angst, daß sie, im Falle eines 
Angriffs der Rebellen, Opfer eines 
Massakers durch die Tutsi-Miliz 
und -Armee werden. Der Premier- 
minister und andere fordern die Zi- 
vilbevölkerung auf - in Bujumbura 
vorwiegend aus Tutsi bestehend — 
sich zu bewaffnen. Nach einem kur- 
zen Nachlaß haben die Aktivitäten 
des Militärs in dem Gebiet wieder 
zugenommen. 

Das Mennonitische Zentralkomi- 
tee (MCC = Mennonite Central 
Committee) bittet um Gebet für 
ihre fünf Mitarbeiter/innen in Bu- 
rundi, für die Bevölkerung und be- 
sonders für die Leiter christlicher 
Gemeinden. Letztere befürchten, 
aufgrund ihrer ethnischen Zugehö- 
rigkeit oder ihres Einsatzes für Ver- 
söhnung und Frieden, Opfer von 
Gewalttaten zu werden. 

Die MCC-Mitarbeiter haben wei- 
terhin Freude an der Zusammenar- 
beit mit Menschen, die die zerstrit- 
tenen Gruppen zusammenbringen 
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Schlafmatten, als Lebensunter- 
halt von Frauen in Burundi 
gemacht, werden an notleiden- 


de Frauen in Kibimba verteilt 
(MCC Photo: John Gray) 


wollen. “Durch die Unruhen brin- 
gen Menschen ihre große Verwir- 
rung zum Ausdruck, und es fällt 
uns schwer, die Wahrheit daraus zu 
erkennen”, sagte Lauren Yoder, 
der mit seiner Frau Suzy als MCC 





Landes-Vertreter in Burundi dient. 
“Die Verwirrung, die Lügen, die 
Greueltaten sind oft schwer zu er- 
tragen. In diesen erschütternden 
Tagen würden wir zusammenbre- 
chen, wenn wir nicht alles in Gottes 
Hand legen könnten.” 

Vor kurzem forderte der Gover- 
neur der Provinz Bubanza (Burun- 
di) die MCC- Mitarbeiter Keith 
Miller und Susan Seitz auf, die 
Gegend zu verlassen, da er für ihre 
Sicherheit nicht länger garantieren 
konnte. Miller und Seitz planen 
nach Kibimba, einer anderen Stadt 
in Burundi, wo sie vorher in der Ge- 
meinschafts- und Ausbildungsar- 
beit dienten, zurückzukehren. Sie 
brauchen auch weiterhin unsere 
Gebete, denn auch in Kibimba ist 
die Lage unsicher.® (MCC Nachrichten) 











Hilfe für Notleidende 


—- im Libanon — 






IF April beschossen die israelischen Streitkräfte sechzehn Tage lang 
den Süden von Libanon als Vergeltung für die Angriffe der Hezbollah 
Banden. 400,000 Flüchtlinge waren durch diese Angriffe gezwungen, 
ihr Zuhause zu verlassen. Etwa 300,000 von diesen fanden Unterkunft 
bei Freunden und Verwandten, meint Ed Epp, der für die Arbeit des 
MCCs im Nahenosten Verantwortung trägt. 

Das MCC bittet um Spenden zur Soforthilfe für libanesische Flücht- 
linge. Die Organisation will, nach einem Waffenstillstand, beim Wieder- 
aufbau helfen. In Zusammenar- 
beit mit dem libanesischen Roten 
Kreuz/Roten Halbmond und des 
CVJM hat MCC bereits Nah- 
rungsmittel, Milch, Windeln und 
Milchpulver für Säuglinge gelie- 
fert. Die Wiederaufbaubemühun- BZ 
gen vom MCC sollen sich auf den 
Süd-Libanon konzentrieren, wo 
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nach Berichten vierzig Prozent = 4 
der Dörfer zerstört wurden. Wegen den Bombenangriffen im 
Die libanesische Regierung und Süd-Libanon wurde Familie 






andere nicht-regierungsverbunde- 
ne Organisationen werden am 
Wiederaufbau der beschädigten 
Häuser, Straßen und Infrastruk- 






Bassam Chamoun gezwungen, 
ihr Haus zu verlassen. Die 
Abgebildeten zogen zu einem 
Bruder in Beirut, wo schon 












tur arbeiten. Das MCC wird den andere Familienmitglieder 
libanesischen Bauern, die Trakto- hingeflüchtet waren. Familien 
ren, Gewächshäuser, Setzlinge helfen sich gerne untereinander: 
und zum großen Teil ihre Ernteer- trotzdem bringt ein langer e 






träge verloren haben, in ihren 
Aufbaubemühungen behilflich 
sein. 

Seit 1976 arbeitet das MCC mit den Bauern und Bauerngenossen- 
schaften in den Bereichen Bewässerung, Verteilung von Saatgut und 
Vermarktung zusammen und hat dort eine gute Partnerschaft entwik- 
kelt.® (MCC Nachrichten) 


Aufenthalt Schwierigkeiten mit 
sich. (MCC Photo: J. Daryl Byler) 
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Haiti im Umbruch 


D ie Haitianer hoffen immer noch, 
daß ihnen die neue Zivilregie- 
rung Nutzen bringt, sind aber ent- 
täuscht, daß es so lange dauert, bis 
Veränderungen eintreten. Nach wie 
vor herrscht hohe Arbeitslosigkeit, 
die Schulausbildung ist mangelhaft, 
und, selbst in den Städten, fehlt es 
den Menschen an Nahrungsmitteln, 
Wasser und Strom. 

Die Abwesenheit der vorherigen 
militärischen Macht hat zu einer Zu- 
nahme von Kriminalität geführt. Die 
Regierungen in Canada und Frank- 
reich helfen Haiti bei der Entwick- 

as 


Train 





Vater und Sohn pressen Saft aus 
Zuckerrohr mit einer selbster- 
fundenen “Presse” (ucc Photo: Emily wiun 


lung einer privaten Polizei. 

Viele Haitianer sorgen sich über 
den Abzug der letzten zweitausend 
UNO-Truppen - besonders ange- 
sichts der Tatsache, daß noch viele 
Waffen in Verstecken innerhalb des 
Landes aufbewahrt werden. 

Nach dem Putsch, mit dem Präsi- 
dent Aristide abgesetzt wurde, wa- 
ren Gruppentreffen für die Einwoh- 
ner Haitis verboten. MCC-Haiti or- 
ganisierte deshalb eigene Landwirt- 
schafts- und Gesundheitsprogram- 
me. Nach der Rückkehr von Aristide 
wurden die Bewohner sogar aufge- 
fordert, eigene Organisationen zu 
gründen. 

Die siebzehn MCC-Mitarbeiter/in- 
nen in Haiti ändern nun ihren Ar- 
beitseinsatz. Heute hilft das MCC 
den Bewohnern Haitis bei der Ent- 
wicklung ihrer Arbeit, sagt Daniel 
Wiens, Direktor für MCC-Haiti. 
Wiens kommt aus St. Adolphe (Ma- 
nitoba) und ist Mitglied der Nivervil- 
le M.B. Gemeinde.® (MCC Nachrichten) 











Gartenprojekt - Seit 1976 hat das 
MCC mehr als zweihundert “Som- 
mergärtner” durch sein “Native Gar- 
dening Program” in fünfzig einhei- 
mischen Gemeinschaften in ganz 
Canada geschickt. College-Studen- 
ten, Ehepaare, Familien und Senio- 
ren aus Canada, den USA und Euro- 
pa haben bereicherte und unvergeß- 
liche Sommer mit den Einheimi- 
schen, die landweit von Labrador bis 
BC wohnen, erlebt. Das MCC sucht 
jedes Jahr nach Freiwilligen, die an 
diesem Programm teilnehmen wol- 
len. Reisekosten und Lebensunter- 
halt werden vom MCC bezahlt. 
(MCC-BC Nachrichten) 


Rekord - Beim diesjährigen MCC 
Ausruf in Ontario wurde eine Stepp- 
decke (Quilt) zum Rekordpreis von 
$7500.00 versteigert. Die Decke wur- 
de von Emily Hunsberger zusam- 
mengesetzt und von den Frauen der 
Erb Street Mennonitengemeinde ge- 
steppt. Der Gesamtverkauf brachte 
$242,000 für das MCC ein. Andere 
Programme brachten zusätzliche 
Gelder ein. Besucher kauften Hand- 
arbeiten aus aller Welt durch “Self- 
help Crafts of the World” für 
$23,500. Dieses Geld ermöglicht 
sechzehn Kunsthandwerkern in der 
Dritten Welt, ihren Familien für ein 
Jahr zu versorgen. Das erste “House 
Against Hunger” in Waterloo (Onta- 
rio) brachte $80,000, und durch ei- 
nen musikalischen Abend in der Kit- 
chener-Waterloo Mennonitenge- 
meinde konnten $1975.50 dem MCC 
übergeben werden. _(MCC Relief Sale) 


Versöhnung - Seit 1989 sind Ver- 
treter der Vereinten Evangelikalen 
Lutherischen Kirche und der deut- 
schen Mennonitengemeinde sieben- 
mal zusammengekommen. (Die be- 
teiligten Mennoniten gehören zu ei- 
ner Zweigorganisation, die etwa ein- 
viertel der deutschen Mennoniten 
repräsentiert.) Sie diskutierten ver- 
schiedene Themen - die Autorität 
der Bibel, Taufe, Abendmahl wie 
auch Gemeinde- und Offentlichkeits- 
arbeit. Die Versammelten waren 
sich über die Ähnlichkeiten und Un- 
terschiede ihrer jeweiligen Glau- 
bensrichtungen einig. Sie legten ei- 
nige Richtlinien fest, wie sie bei 
Hochzeiten, Beerdigungen und Mit- 
gliederübertragung zusammenarbei- 
ten könnten, kamen aber zu keinem 


Entschluß über ihre verschiedenen 
Auffassungen der Taufe. Deshalb 
einigten sie sich zu einer “heiligen 
Gastfreundschaft”, in der Mitglieder 
beider Gruppen die Freiheit zur 
Teilnahme an Gottesdiensten und 
Abendmahlsfeiern der anderen ha- 
ben und auch willkommen sind. 
Weiterhin baten die Lutheraner um 
Vergebung für die Verfolgungen der 
ersten Anabaptisten im Sechzehnten 
Jahrhundert durch Gemeinde- und 
Zivilbehörden. Auch erklärten sie 
die Verwerfungen gegen Anabapti- 
sten im Augsburger Bekenntnis als 
ungültig. Die Mennoniten ihrerseits 
bekannten, daß ihr Verhalten gegen- 
über den Lutheranern oft selbstge- 
recht war. Die Sitzung schloß mit 
ökumenischen Gottesdiensten in 
Hamburg und Regensburg. Karl 
Koop, MCC-Mitarbeiter in Deutsch- 
land, vertrat das MCC im Gottes- 
dienst in Hamburg. 

(MCC-Germany Nachrichten) 


Korea - Nach schweren Über- 
schwemmungen im vergangenen 
Jahr hat das isolierte Nordkorea 
sich erstmals an die Weltöffentlich- 
keit gewandt und um Hilfe gebeten, 
um die Bevölkerung über die näch- 
ste Ernte hinaus zu versorgen. Die 
weltweiten Hilfeleistungen sind bis 
jetzt nur sehr gering. Um diese Ver- 
sorgungslücke zu überbrücken hat 
das MCC durch die Canadian Food- 
grains Bank ein beachtliches Hilfs- 
programm organisiert. Zur Zeit wer- 
den eintausend metrische Tonnen 
Reis an die von der Katastrophe be- 
troffenen fünf Millionen Nordkorea- 
ner verteilt. Zusätzlich werden fünf- 
zehntausend Tonnen von anderen 
Hilfsorganisationen für die hungern- 
den Menschen bereitgestellt; weitere 
Nahrungsmittelsendungen werden 
erwartet. Nordkoreanische Beamte 
unterstrichen, daß sie zur Zeit nur 
auf Mengen, nicht auf die Qualität, 
der Nahrungsmittel achten, berich- 
tete Ann Martin, MCC-Sekretärin 
für Ostasien. 


Mitarbeiter - An der MCC-Orien- 
tierung Mitte März in Akron (Penn- 
sylvania, USA) nahmen fünfund- 
zwanzig Mitarbeiter teil. Elf began- 
nen Dienste im Übersee und vier- 
zehn in Nordamerika, darunter auch 
zwei aus Mennonitischen Brüderge- 
meinden: 


* Anamarie Hiebert wird drei Jah- 
re in Bangladesh arbeiten. Sie 
kommt aus der M.B. Gemeinde “The 
Meeting Place” in Winnipeg. 

* Hardy und Nellie Groening 
sind Mitglieder der Portage Avenue 
M.B. Gemeinde in Winnipeg und 
werden vier Jahre mit MCC in Win- 
nipeg arbeiten, Hardy als Sachver- 
walter bei “Habitat for Humanity”. 
Familie Groening diente früher mit 
MBM/S in Peru. 


Gerechtigkeit — Einer der großen 
US-Fernsehsender, National Broad- 
casting Corporation (NBC), hat ein 
Interview mit Howard Zehr, dem 
Direktor des Büros für Kriminalität 
und Gerechtigkeit bei MCC-USA, 
durchgeführt. Das Interview soll in 
den Dokumentarfilm “Restoring Ju- 
stice” (Wiederherstellung der Ge- 
rechtigkeit) eingehen, der ab dem 
30. Mai den mit NBC verbundenen 
Sendern zur Verfügung stehen soll. 
Der Film gibt Besuche in amerikani- 
schen Ortschaften wieder, in denen 
mit “wiedergutmachenden” Alterna- 
tiven zum Schema Verbrechen/Be- 
strafung experimentiert wird. Zehr 
hat in diesem Bereich Pionierarbeit 
geleistet, indem er das Konzept ent- 
wickelt und bekanntgemacht hat. 
Nun, da Medien und diverse Ein- 
richtungen sich plötzlich stark für 
das Thema interessieren, ist die Zeit 
für diese Idee reif geworden. 


Sklaverei — Pastor Diego Chamay 
Toma in Cotzal (Guatemala) emp- 
findet es als besondere Berufung, 
den Menschen in seiner Region zu 
helfen, damit sie möglichst keine 
Saisonarbeit auf einer nahegelege- 
nen Kaffeeplantage annehmen müs- 
sen. “Auf der Plantage zu arbeiten 
heißt, in Sklaverei zu leben”, sagt er 
ganz offen. “Ich werde sehr traurig, 
wenn ich Menschen in neuen Klei- 
dern zum Arbeiten auf der Plantage 
gehen sehe. Sie kommen hungrig 
und krank, mit zerissenen Kleidern 
zurück. Manchmal haben sie ein 
Kind verloren.” Pastor Diego ver- 
sucht, unabhängigen Bauern bei der 
Steigerung der Produktivität ihrer 
Subsistenzwirtschaft zu helfen. Die 
MCC-Mitarbeiter Richard und 
Ruth Anne Friesen besuchen re- 
gelmäßig Familien aus der Gemein- 
de, die auf der Plantage leben und 
arbeiten. 
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Friedensbemühungen 


USA - Seit 1972 können Menschen in den USA einen 
Teil ihrer Einkommenssteuern, der zum Aufbau des Mi- 
litärs gebraucht wird, zurückhalten. Diesen Anteil müs- 
sen sie dann an den Fond “Taxes for Peace” weiterleiten. 
Dieser Fond kommt später dem Friedens- und Gerech- 
tigkeitsdienst des MCC-US zugute. Anstatt die Zahlung 
von Steuern aus dem Wege zu gehen, will man vielmehr 
eine symbolische Verpflichtung zum Frieden demon- 
strieren. In den Vereinigten Staaten wurden 1995 44.6 
Prozent des federalen Einkommens für Militärzwecke 
angewandt. (In Canada 1995 wurden etwa 7.5 Prozent 
des federalen Einkommens für Militärzwecke verwen- 
det.) Im vergangenen Jahr wurden $2513.00 (US) den 
“Taxes for Peace” beigesteuert. Das Geld trug zur Unter- 
stützung der Friedensinitiativen von MCC-US bei. 
(MCC-US) 


Kolumbien — Nach Kolumbiens Verfassung hat jeder 
Staatsbürger das Recht, nicht gegen sein Gewissen han- 
deln zu müssen. Und, nach Artikel 19, hat jedermann in 
Kolumbien religiöse Freiheit. Trotzdem hat sich das 
Landesgericht gegen die Waffendienstverweigerung aus 
Gewissensgründen ausgesprochen, weil eben der Artikel 
216, der von jedem männlichen Bürger verlangt, sein 
Land zu verteidigen, die beiden anderen Artikel aufhebt. 
Ein Kollektivum für Kriegsdienstverweigerer, eine 1990 
gebildete ökumenische Gruppe, setzt sich nun schon seit 
einigen Jahren für die gesetzliche Anerkennung von 
Kriegsdienstverweigerern aus Gewissensgründen ein. 
Gleichzeitig hat eine Gruppe Mennoniten die Klausel, 
daß Seminarstudenten das Recht haben, sich vom Waf- 
fendienst zu entschuldigen, ausgenützt. Sie haben 1994 
ein Seminar mit einer heutigen Studentenzahl von 
neunzehn gegründet. Das einjährige Programm stützt 
sich auf Gewaltlosigkeit und die Verteidigung der Men- 
schenrechte. Studenten studieren vier Abende pro Wo- 
che und verbringen die Wochenenden im Ersatzdienst, 
im Dienst der Gesellschaft. In Kolumbien sind alle jun- 
gen Männer über sechzehn Jahre zum Wehrdienst ver- 
pflichtet. (MWC Courier) 


Hebron - Mitglieder des “Christian Peacemaker Te- 
ams” in Hebron (West Bank) fuhren am 10. März mit 
dem Bus nach Jerusalem, obwohl auf der selben Strecke 
zwei Sonntage nacheinander jeweils ein Bus von einer 
Bombe zerstört wurde. Beim ersten Angriff kamen acht- 
undzwanzig Menschen um, beim zweiten neunzehn; ins- 
gesamt 86 Personen wurden verletzt. Das Team ist seit 
Juni 1995 in Hebron. Am 28. Februar wurden zwei Mit- 
glieder des Teams verhaftet. Ihre Deportationsverhand- 
lung war für den 4. März vorgesehen, wurde aber auf 
unbekannte Zeit verschoben. Die israelische Regierung 
hatte als Reaktion nach den Bombenangriffen einige pa- 
lästinische Häuser demoliert. Die zwei Mitglieder des 
Friedensteams standen in Protest auf dem Dach eines 
Hauses in Hebron, das demoliert werden sollte. Dianne 
Roe und Robert Naiman verbrachten zwei Tage im 
Gefängnis. Seit ihrer Entlassung stehen sie unter Haus- 
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MCC Freiwillige 


— in Burundi — 







Ze MCC Friedensstifter in Burundi sind in der 
letzten Zeit in die Stadt Bubanza umgezogen. 
Bubanza liegt in der Nähe des Ortes, wo die fortwäh- 
renden grausamen Kämpfe zwischen der Tutsi Armee 
und den Hutu Rebellen im dortigen Bürgerkrieg 
stattfinden. 

“MCC hat die Entscheidung dazu getroffen, und 
nimmt auch die damit verbundenen Risiken in Kauf, 
um Frieden anzuregen,” sagt Lauren Yoder, einer 
der zwei Landesvertreter für MCC-Burundi. “Buban- 
za ist eine kleine Stadt —- unsere Bemühungen für den 
Frieden fallen also auf. Bubanza scheint der Mittel- 
punkt der Probleme in Burundi zu sein, deshalb war 
dieser Ort für uns der sinnvollste Stützpunkt. Wenn 
sich die Lage hier bessert macht das einen positiven 
Eindruck im ganzen Land. Vielleicht kann dann die 
Bevölkerung endlich Hoffnung schöpfen,” meinten 
Keith Miller und Susan Seitz, die diese Versetzung 
beantragt hatten. 

MCC bittet um Gebet für diese zwei Mitarbeiter. 
Laßt uns um Sicherheit und Erfolg in der Friedensar- 
beit mit den Menschen dort bitten, schlägt einer der 
zwei Sekretäre von MCC-Afrika, Eric Olfert, vor. 

Krankenschwester Susan Seitz gibt Gesundheits- 
unterricht in Zusammenarbeit mit dem römisch-ka- 
tholischen Krankenhaus in Bubanza. Beide, Susan 
und Keith, haben vor kurzem in einem ähnlichen Pro- 
gramm in Kibimba (Burundi) gearbeitet. Gemeinsam 
wollen sie nun den Christen in Burundi in einigen 
Friedensinitiativen anleiten.® (MCC Nachrichten) 





























arrest. Sie dürfen nicht über die Demolierung von Häu- 
sern sprechen, und auch nicht an den täglichen Gebets- 
stunden teilnehmen. Sollten Roe und Naiman für ihre 
nichtgewalttätige Demonstration deportiert werden, 
könnte dieses ein Anstoß zur Deportation der restlichen 
Mitglieder des Teams und anderen internationalen Frie- 


densgruppen sein. (The Mennonite) 
Ersatzdienst — Die Konferenz der Mennoniten der 
Schweiz (KMS) hat am 4. November 1995 beschlossen, 
ihren Mitgliedern offiziell nicht mehr, wie bisher, den 
waffenlosen Militärdienst, sondern den Zivilen Ersatz- 
dienst (ZED) zu empfehlen. Es wird jedoch mindestens 
ein weiteres Jahr dauern, bis Interessierte ein Zivil- 
dienstgesuch einreichen können. Ab Oktober 1996 haben 
Wehrpflichtige die Gelegenheit, mindestens drei Monate 
vor einer Militärdienstleistung, bei der “Eidgenössischen 
Zivildienststelle” ein schriftliches Gesuch für einen Zivi- 
len Ersatzdienst einzureichen. Dabei werden Militär- 
diensttauglichkeit, ein ausführlicher Lebenslauf und 
eine Begründung des Gesuches gewissenshalber erwar- 
tet. Nach der Prüfung seitens einer zivilen Kommission 
wird über das Gesuch entschieden. Einsätze der Zivillei- 
stenden sind im Gesundheits- und Sozialwesen, im Um- 
weltschutz, in der Landwirtschaft (Bergbauernhilfe) und 
in der Entwicklungszusammenarbeit, einschließlich im 
Ausland, möglich. (Perspektive) 








Bundeslade - Eine der größten Geheimnisse für Bibel- 
forscher ist die Frage, wo die Bundeslade im Tempel des 
König Solomons vor fast 3000 Jahren gestanden hat. Die 
Bundeslade — die Holzkiste, in der die Steintafeln der 
Zehn Gebote ausbewahrt wurden - ist im Laufe der Ge- 
schichte verloren gegangen. Jetzt meint ein archäologi- 
scher Architekt in England, Leen Ritmeyer, daß der 
Ehrenplatz der Bundeslade klar auf Jerusalems Tempel- 
berg, wegen einer Mulde im Felsen, in dem heutigen 
moslemischen “Dome of the Rock”, zu erkennen ist. An- 
dere Bibelforscher widersprechen dem und befürworten, 
daß die Suche nach der Bundeslade, die damals im Al- 
lerheiligsten von Solomos Tempel stand, weitergeht. 
(Mennonite Weekly Review) 
je Ze Ze 
Versöhnung - Während einer viertägigen Gebetsta- 
gung auf dem Berg Karmel in Israel söhnten arabische 
und israelische Pastoren ihre ethnischen Unterschiede. 
35 Pastoren aus den Ortschaften um den See Geneza- 
reth hatten sich Ende November 1995 zu einem Pasto- 
ren-Gebetsgipfel im Stella-Freizeitzentrum eingefunden. 
Da die meisten Pastoren davor nie im selben Raum ge- 


Die Makkabäer 


D: israelische Archäologe Schimon Riklin 
glaubt, die Gräber der Hasmonäer gefunden zu 
haben.... 

Im 2. Jahrhundert vor Christus versuchte der syri- 
sche König Antiochus IV. die jüdische Religion zu 
beseitigen. Dagegen erhoben sich die Brüder Juda, 
Jonathan und Simon, Söhne des Priesters Matta- 
thias, die auch als Makkabäer bekannt sind. Ihre Ge- 
schichte wird von dem jüdischen Historiker Flavius 
Josephus und in den beiden Makkabäer-Büchern be- 
richtet. Letztere zählen in der katholischen Kirche 
zum Alten Testament, während sie in manchen Lu- 
ther-Bibeln als Anhang zum Alten Testament erschei- 


nen. 
Die Makkabäer besiegten die Syrer, und Simon 
wurde König und Hoherpriester in einer Person. Da- 


mit wurde er für viele Juden zum Frevler, da er we- 
der ein Nachfahre des Königs David noch des ersten 
Hohenpriesters Aaron war. Doch, menschlich gese- 
hen, bewahrten sie im 2. Jahrhundert das Judentum 
vor dem Untergang. Die neue Dynastie trug den Na- 
men Hasmonäer und dauerte bis zur Eroberung 
durch die Römer im Jahre 63 vor Christus. 

Simon ließ seine im nationalen Freiheitskampf ge- 
fallenen Brüder in ihrem Heimatort Modein bestat- 
ten. Jedes Jahr wird am jüdischen Lichterfest Cha- 
nukka eine Fackel entzündet, die ein Läufer von dort 
ins vierzig Kilometer südöstlich gelegene Jerusalem 
bringt. Das Fest wird in Johannes 10,22 erwähnt und 
erinnert an die Wiedereinweihung des Tempels im 
Jahre 164 vor Christus unter Simon, dem Makka- 
bäer. Chanukka wird im November oder Dezember 
gefeiert.*® (ideaspektrum) 





Aus dem Nahen Osten 


wesen waren, nahmen einige nur zögernd daran teil. 
Aber nach zwei Tagen Gebet und Anbetung stellte sich 
eine bemerkenswerte Veränderung in ihrem Verhalten 
gegeneinander ein. Seit der Tagung treffen sich die Pas- 
toren nicht nur jede Woche, sondern haben bereits für 
nächstes Jahr einen weiteren Gebets-Gipfel geplant. 
(Gemeinsam) 
ie Ze u 
Emmaus - Nicht weit von Modein liegt Latrun (Israel). 
In dieser Gegend werden Ausgrabungen durchgeführt, 
die dem neutestamentlichen Ort Emmaus gelten. Hier, 
berichtet die Bibel, begegnete der auferstandene Jesus 
am Ostersonntag zwei seiner Anhänger (Lukas 24,13). An 
diesen Ort erinnern die Ruinen einer byzantinischen 
Doppel-Kirche, deren wertvolle Mosaiken nun vom Ver- 
fall gesichert wurden. (ideaspektrum) 
Io Es ZB 
Synagogen - Nach Lukas 4,44 gab es in Israel schon 
Synagogen vor der Tempelzerstörung im Jahr 70 nach 
Christus. Es haben nun Ausgrabungen in der jüdischen 
Siedlung Kirjat Sefer, dreißig Kilometer nordwestlich 
von Jerusalem, ein jüdisches Dorf freigelegt, dessen Syn- 
agoge auf die Zeit vor der Tempelzerstörung datiert. Da- 
mit wird das Neue Testament wiederum durch die mo- 
derne Archäologie unterstützt. (ideaspektrum) 
ie ge Ze! 
Hochschulkooperation — Zum ersten Mal sind für 
1996 acht Kooperationen zwischen israelischen, palästi- 
nensischen und deutschen Hochschulen geplant. Es be- 
teiligen sich die Hebräische Universität Jerusalem, die 
Universität Rehovot und die Al Azhar-Universität in 
Gaza. Auf deutscher Seite sind es die Universitäten in 
Bonn, Heidelberg, Stuttgart-Hohenheim und die Freie 
Universität Berlin. Die Deutsche Forschungsstelle ver- 
mittelt die neuen Forschungspartnerschaften und för- 
dert sie in diesem Jahr mit insgesamt fünf Millionen 
Deutsch-Mark. Damit soll der Friedensprozeß auf wis- 
senschaftlicher Basis unterstützt werden, zuerst in der 
Medizin und in der Landwirtschaft. An jedem beteiligten 
Ort wird ein Teilaspekt erarbeitet; von Zeit zu Zeit stim- 
men sich die Wissenschaftler ab und arbeiten dann ge- 
meinsam ein Ergebnis aus. (Kanada Kurier) 
ie Ge ze 
Wahlen - In diesem Jahr fanden zum ersten Mal freie 
Wahlen in Palästina statt. Ungefähr 650 internationale 
Beobachter aus sechzehn Nationen unter der Verant- 
wortung der Europäischen Union überwachten die Wah- 
len. MCC-Freiwilliger Chip Poston war einer von ih- 
nen. Von sieben Uhr morgens bis sieben Uhr abends 
standen die Palästinenser geduldig Schlange, um ihre 
Stimmzettel abgeben zu können. Alles verlief ruhig und 
geordnet — eine Überraschung für Chip, der bemerkte, 
mit welchem Stolz die bisher politisch Machtlosen ihre 
Stimme abgaben. Dabei erinnerte er sich an die Worte 
Martin Luther Kings: “Es gibt nichts Majestätischeres 
als der entschlossene Mut von Menschen, die bereit sind, 
für ihre Freiheit und Würde zu leiden und Opfer zu brin- 
gen.” (Gemeinsam) 
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Rückgabe? - In Bibliotheken und 
Geheimdepots der ehemaligen So- 
wjetunion lagern noch rund zwei 
Millionen Bücher aus deutschen 
Sammlungen. Nach dem Direktor 
der Universitätsbibliothek Stutt- 
gart, Jürgen Hering, wurden die- 
se Beutestücke nach dem Zweiten 
Weltkrieg auf mehr als 250 Biblio- 
theken der früheren Sowjetunion 
verteilt. Darunter befinden sich 
wertvolle Stücke wie die Guten- 
berg-Bibel zum Beispiel. Rückgabe- 
verhandlungen stocken, weil Ruß- 
land die Büchertransporte als 
“rechtmäßig” ansieht. Lediglich die 
von Soldaten mitgebrachten Bücher 
seien nach russischer Auffassung 
gestohlen worden. 

(Deutschland Nachrichten) 

Ye 
Riga - Der aus dem 13. Jahrhun- 
dert stammende Dom zu Riga, einer 
der ältesten Kirchenbauten im Bal- 
tikum, kehrt in kirchlichen Besitz 
zurück. Der Dom wurde unter so- 
wjetischer Herrschaft verstaatlicht 
und war seit 1959 ein Museum. Seit 
einiger Zeit können dort gelegent- 
lich wieder protestantische Gottes- 
dienste stattfinden. Die lettische 
Regierung habe versprochen, den 
Dom an die 250,000 Mitglieder zäh- 
lende Evangelisch-Lutherische Kir- 
che zurückzugeben, berichtete der 
Generalsekretär des Lutherischen 
Weltbundes, Ishmael Noko. Nach 
seinen Angaben wird der lettische 
Staat möglicherweise auch für den 
Unterhalt des Bauwerks aufkom- 
men. (ideaspektrum) 

Dr 0X Br 
Christenverfolgungen - Erst- 
mals hat jetzt der russische Staat 
Zahlen über die Verfolgung der 
christlichen Kirchen und anderen 
Religionen seit der kommunisti- 
schen Revolution von 1917 veröf- 
fentlicht. Nach Angaben des Vorsit- 


ı zenden der Regierungskommission 
für die Rehabilitierung der Opfer 
ı politischer Unterdrückung, Ale- 


xander Jakowlew (Moskau), wur- 
den in der Sowjetära bis 1985 ins- 


| gesamt rund 200,000 “Geistliche” 


ermordet. Jakolew: “Die Tatsachen 
beeindruckten mich auf schreckli- 
che Art und Weise: Pfarrer und 
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Aus der früheren Sowjetunion 


Mönche wurden an den Türen der 
Kirche gekreuzigt, erschossen, 
stranguliert und im Winter solange 
mit Wasser übergossen, bis sie zu 
Eissäulen erstarrt waren.” Präsi- 
dent Boris Jelzin wird nach Ja- 
kowlews Angaben demnächst De- 
krete zur Rehabilitierung dieser 
Personen erlassen. Regierungsamt- 
liche Archivdokumente zeigen, daß 
“Tausende von Gläubige” erschos- 
sen worden seien. Jakolew meinte, 
daß “für diesen Teil unserer Ge- 
schichte ist nicht Buße getan wor- 
den.” Der Kommissionsbericht soll 
in Buchform veröffentlicht werden. 
(Die Botschaft) 
Tr 
Litauen - Vor einigen Monaten 
wurde im litauischen Rundfunk die 
Nachricht verbreitet, daß die Regie- 
rung sich entschlossen hätte, meh- 
rere russische und polnische Schu- 
len zu schließen. Auf der Liste soll- 
te auch das englischsprachige 
Christliche College in der Hafen- 
stadt Klaipeda, das vor vier Jahren 
hauptsächlich von Mennoniten aus 
Canada und den USA eröffnet wor- 
den war, stehen. Eintausend Stu- 
denten belegen Kurse im Christian 
College, und 239 davon sind voll in- 
skribiert. Als nun das Schlimmste 
erwartet wurde, übermittelte Oto- 
nas Balciunas, der Direktor des 
Litauischen Christlichen Fonds, die 
Nachricht an MBM/S-Teamleiter 
Ernie Reimer, der mehrere 
Schlüsselpersonen in Canada und 
den USA erreichte. Besprechungen, 
Kontakte zu Außenministerien und 
diplomatischen Vertretungen, Ge- 
spräche mit litauischen Regierungs- 
vertretern und ein dringender Auf- 
ruf zum Gebet an Einzelpersonen 
und Gemeinden in aller Welt folg- 
ten. Einige Tage später kam die 
Nachricht, daß das College von der 
Liste der zu schließenden Schulen 
genommen worden war und binnen 
24 Stunden die Anerkennung erhal- 
ten werde! (Gemeinsam) 
Yırır 
Janzteam - Larry Janz vom 
Janzteam leitet in Rußland eine 
Kurzbibelschule mit der Hilfe eines 
Übersetzers. Wenn die in diesem 
Land begonnene Arbeit weiterge- 





hen soll, wird ein Ehepaar gesucht, 
das willig wäre, nach Rußland zu 
ziehen, die Sprache zu erlernen und 
die Arbeit des Janzteams dort zu 
leiten. 
Try 
Lettland - Der lettische Staatsprä- 
sident Guntis Ulmanis geht jetzt 
jeden Sonntag zur Kirche. Dabei 
wählt er immer eine andere, weil 
ihm “alle Orte in Lettland gleich 
nah und lieb” sind. Er äußerte sich 
vor kurzem, daß der christliche 
Glaube ihm Kraft für den Alltag 
gäbe. Nach Angaben in einer luthe- 
rischen Kirchenzeitung in Riga, 
meinte er, daß die Aufgabe der Kir- 
che besonders darin liegt, das Ge- 
wissen des Volkes zu schärfen. Fer- 
ner solle sie zur Fürbitte auch für 
den Staat und die Regierung aufru- 
fen. Ausdrücklich dankte er für die 
Gebete der Christen für ihn persön- 
lich. Dabei gab er zu, daß er sich 
seines Verhaltens während der 
kommunistischen Diktatur nicht 
“rühmen” könne, meinte aber, daß 
er niemals gegen die Kirche agitiert 
hätte. (ideaspektrum) 
or 
Taufe - Der russische Verteidi- 
gungsminister Pawel Gratschow 
ließ sich 1994 in der Orthodoxen 
Kirche in Anmuri (Georgien) tau- 
fen. Der 47jährige Minister war von 
1972 bis 1991 Mitglied der Kommu- 
nistischen Partei und trägt seit sei- 
nem Afghanistan Einsatz den Titel 
“Held der Sowjetunion”. Es ist 
schon der zweite prominente Ex- 
Kommunist, der die Taufe in Geor- 
gien empfängt: 1992 ließ sich der 
frühere sowjetische Außenminister 
und späterer Präsident Georgiens, 
Eduard Schewardnadse, heim- 
lich in der Kathedrale von Tiflis 
(Georgien) taufen. (ideaspektrum) 
rc 
Truppenzustand - Laut der Mos- 
kauer Wochenzeitung “Moskowskije 
Nowosti” hatten die russischen 
Truppen in Tschetschenien einen 
Punkt “vollständiger Desintegra- 
tion” erreicht. Die Soldaten ver- 
brächten den größten Teil ihrer Zeit 
in einem von Drogen oder von Alko- 
hol ausgelösten “Dämmerzustand”. 
Mehrfach seien Offiziere bei dem 
Versuch, Disziplin in die Truppe zu 
bringen, einfach erschossen worden. 
(Kanada Kurier) 
vr 
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Katie Wiebe 7 
(Winkler, Manitoba) 


Katie Wiebe wurde am 7. Feb- 
ruar 1900 als älteste Tochter von 
John und Katharina Wiebe ge- 
boren. Sie besuchte die Edward 
Schule in der Nähe von Winkler 
(Manitoba). 

1941 zog die Familie ins Städt- 
chen Winkler. Dort wurde sie als 
18jährige auf ihr Glaubensbekennt- 
nis getauft und Mitglied der Wink- 
ler M.B. Gemeinde. Bis der Herr sie 
am 15. April 1996 heimrief, blieb 
sie dort treues Glied. 

Gesang verschönerte ihr Leben, 
und gerne diente sie im Gemein- 
dechor. Oft sang sie mit ihrer 
Schwester Minnie segensreiche 
Duetts. Auch ihre Hände regten 
sich für den Herrn; sie war immer 
willig mitzuhelfen. Obwohl sie nicht 
das Vorrecht hatte, Mutter zu sein, 
wurde sie als die helfende Tante 
Katie anerkannt und geschätzt. 

Zusammen mit ihrer Schwester 
Minnie strich sie mehr als zehn 
Jahre lang Häuser von innen an. 
Von 1964 bis 1973 arbeiteten sie 
und Minnie als Hauptköchinnen in 
der Winkler Bibelschule. 

1973 trat Katie teilweise in den 
Ruhestand und verdiente sich mit 
Backen, Kochen und Einmachen für 
Ausstellungen viele Auszeichnun- 
gen. Gerne strickte sie fürs Rote 


Kreuz; die von ihr hergestellten 
Fußbodendecken fanden beim MCC 
guten Absatz. Reisen in Canada 
und in den Vereinigten Staaten wa- 
ren ihr immer eine besondere Freu- 
de. 

Nach einer schweren Operation 
1992 versagte ihre Gesundheit. Ein 
einjähriger Krankenhausaufenthalt 
und das Verlieren ihres Gehvermö- 
gens veränderten ihren Lebensstil. 
Im November 1993 zog sie ins 
Winkler Salem Heim. Trotz lieben- 
der Pflege hegte sie immer den un- 
erfüllten Wunsch, wieder in ihr ei- 
genes Heim zurückzuziehen. 

Es trauern um sie: zwei Schwe- 
stern: Minnie, und Hilda und Dan; 
zwei Brüder: Peter J.C. Wiebe, und 
Bill und Margaret in Winkler; zwei 
Schwägerinnen: Mary und George 
Wiebe; und Helen (Wiebe) Brown. 

Ihr im Tode vorangegangen sind 
die Brüder: John, Henry, und Geor- 
ge; und Schwester Lizzie Hildeb- 
rand. 

Die Begräbnisfeier fand am 18. 
April statt. Pastor George Baerg 
hatte die Leitung und hielt die 
Trauerbotschaft. Das “Perfect Peace 
Quartett” und ein Frauentrio san- 
gen Trostlieder. 

Katie Wiebe wurde auf dem 
Winkler Friedhof zur Ruhe gelegt. 
Ein Trauermahl folgte.* 

(Tienne Janzen, Korr.) 


Katharina Reimer f 
(Lemgo, Deutschland) 


Katharina wurde am 9. Novem- 
ber 1901 in Rückenau (Ukraine) ge- 
boren. Ihre Eltern waren Gerhard 
und Elisabeth Sukkau. 1902 zog die 
Familie zur Teriker Ansiedlung im 
Nord-Kaukasus. Im Dorf Talma 
Nummer 3 besuchte Katharina die 
Elementarschule. 

1914 zog die Familie zum Staw- 
zopol Gebiet. Im Dorf Lawarow er- 
lebte Katharina schöne Jugendjah- 
re. Mit sechzehn Jahren bekehrte 
sie sich, wurde getauft und Mitglied 
der örtlichen M.B. Gemeinde. Ger- 
ne sang sie im Chor und erfreute 
Menschen mit dem Vortragen von 
Gedichten. 

Das Vornehmen der Familie, 
nach Canada auszuwandern, wurde 
von der russischen Regierung zu- 
nichte gemacht. 1927 zogen sie 


nach Münsterberg, wo die Eltern 
und Großeltern wohnten, und 1928 
nach Neu-Hoffnung. 1941 wurde 
die ganze Familie nach Kasachstan 
verschleppt. 

1947 heiratete Katharina den 
Witwer Nikolai Reimer. In Ku- 
schmurnn im Kustamaj Gebiet in 
Kasachstan teilten sie dreißig Jah- 
re Freud und Leid. 

Nach dem Tode ihres Mannes 
wohnte sie noch einige Jahre mit 
ihrer Pflegetochter Lydia in Aman 
Karagaj, später bei ihrer Stieftoch- 
ter Katja Regehr. In den letzten 
drei Jahren in Rußland wohnte sie 
bei ihrem Bruder Johann Sukkau. 
1988 zog sie mit ihrem Stiefsohn 
Wowa und Rita Reimer nach 
Deutschland. 

Sie kam sofort ins Altersheim, wo 
sie bis zu ihrem Tode am 1. Januar 
1996 lebte. Sie war dankbar und 
zufrieden und freute sich auf jeden 
Besuch ihrer Stiefkinder und ihres 
Bruders. Drei Monate vor ihrem 
Tod erlitt sie, im Alter von 94 Jah- 
ren, einen Beinbruch. Sie wird in 
Erinnerung bleiben als solche, die 
viel gebetet und gesungen hat. 

Die Begräbnisfeier fand am 5. Ja- 
nuar in Lemgo statt. Die Traueran- 
sprache hielt ihr Stiefenkel, Kolja 
Reimer, zum Text: 

Christus ist mein Leben, 
Sterben ist mein Gewinn. 

Das Trauermahl fand im Bethaus 
der örtlichen M.B. Gemeinde statt. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; ihr Mann Nikolai; die 
Geschwister: Lena und Julins Berg, 
Liese und Jakob Löwen, und Hein- 
rich in Canada, Maria Schellenberg 
in Deutschland; und Pflegeschew- 
ster Lydia in Rußland. 

Sie hinterläßt: ihre Stiefkinder 
mit Familien; Bruder Johann und 
Sara Sukkau; Schwägerin Anna 
Sukkau; die Familie ihrer verstor- 
benen Schwester M. Schellenberg; 
einige Nichten und Neffen; sowie 
Verwandte und Freunde.*® 

(Katharina Huebert) 


Margarete Warkentin 7 
(Bielefeld, Deutschland) 


Margarete Warkentin wurde am 
23. Februar 1921 in Schönsee (Süd- 
Ukraine) geboren. Ihr Vater war ei- 
nige Monate davor in dem damals 
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tobenden Bandenkrieg ums Leben 
gekommen. Ihr verwitweter, tief- 
gläubiger Großvater zog deshalb zur 
Familie seiner Tochter, half in der 
Kindererziehung und hinterließ ei- 
nen bleibenden Eindruck in ihrem 
Leben. Als Margarete vierzehn Jah- 
re alt war, starb er, und ein Jahr 
später auch die Mutter. 

Die schweren Lebensumstände 
und die harte Arbeit in der Kolchose 
beschwerten ihre Gesundheit. Als 
sie achtzehn Jahre alt war führte 
eine schwere Krankheit zu ihrer Be- 
kehrung. 

1943 flüchtete sie nach Polen. 
Nach dem Einmarsch der Roten Ar- 
mee, als viele Deutsche wieder zu- 
rück in den Osten transportiert wur- 
den, befand auch sie sich schon in ei- 
nem der Bahnwaggons. In der Nacht 
wurde sie jedoch von der polnischen 
Miliz entführt, um als Dienstmäd- 
chen bei wohlhabenden Polen zu ar- 
beiten. Aus der vertrauten Gemein- 
schaft herausgerissen, folgten schwe- 
re, aber glaubensstärkende Jahre. 

Nach fünf Jahren der Dienstar- 
beit kam sie auf wunderbarer Weise 
nach Deutschland, wo sie sich taufen 
ließ. 1951 wanderte sie nach Uru- 
guay aus und lernte ihren zukünfti- 
gen Ehemann, Hans Warkentin, 
kennen. Die Ehe, in die sie 1952 mit 
ihm eintrat, wurde mit vier Kindern 
gesegnet. 

Familie Warkentin erlebte 25 
schwere, aber auch schöne und fried- 
volle Jahre in der Kolonie Gartental. 
1977 verlegten sie ihren Wohnsitz 
nach Bielefeld (Deutschland). Hier 
verbrachte Margarete den ruhigsten 
und schönsten Zeitabschnitt ihres 
Lebens. Sie lebte für andere und 
übte gerne Gastfreundschaft. Un- 
zähligen Menschen gegenüber zeug- 
te sie von Jesus. Ihre geistliche Fa- 
milien in Deutschland waren die 
M.B. Gemeinde in Lage und die Im- 
manuel-Gemeinde (MBG) in Biele- 
feld. 

Nachdem sich ihr Gesundheitszu- 
stand verschlechtert hatte, nahm sie 
die eventuelle Diagnose eines un- 
heilbaren Tumors ruhig und gelas- 
sen aus Gottes Hand. Sie war für die 
Pflege ihrer Kinder und der Er- 
kenntnis, daß ihre Lieben alle gläu- 
big waren, sehr dankbar. “Gott hat 
mich wunderbar hindurchgebracht” 
waren ihr letzten Worte, bevor sie 
am 8. Juni 1996 starb. 
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Sie hinterläßt: ihren Ehemann 
Hans Warkentin; ihre vier Kinder 
und deren Ehepartner; elf Enkel: 
Verwandte; Glaubensgeschwister; 
und Freunde. ® (Alexander Neufeld) 





Jacob F. Enns f 


(Vineland, Ontario) 


Jacob Enns wurde seinen Eltern, 
Henry und Maria Enns, am 6. Okto- 
ber 1925 in Schöneberg (Rußland) 
geboren. 1929 emigrierte die Familie 
nach Rosengard (Manitoba). 

Jacob verbrachte seine Jugendzeit 
in der Steinbach Gegend, bis er sich, 
nach einem Besuch in Ontario 1945, 
zu einem Umzug dorthin entschloß. 
Kurz darauf fand er Arbeit bei Gene- 
ral Motors. 

In der Vineland United Mennoni- 
tengemeinde traf er seine zukünftige 
Frau, Helen Wall. Sie wurden beide 
am 5. Juni 1949 auf ihr Glaubensbe- 
kenntnis getauft. Am 14. October 
1950 fand ihre Hochzeit statt, und 
sie machten sich in Vineland Station 
seßhaft. 

Nach 33 Jahren mit General Mo- 
tors wurde Jacob 1980 Rentner und 
verbrachte danach acht Jahre in 
Sundridge (Ontario), wo er seinen 
Ruhestandstraum verwirklichte. 
Um näher bei ihren Kindern zu woh- 
nen, zogen sie jedoch zurück nach 
Welland. 

Jacob war sich immer den Bedürf- 
nissen seiner Mitmenschen bewußt, 
und sein Gottesglaube führte zu stil- 
lem Dienst in praktischer Weise. 
Seine Lebenslust und Liebe für Got- 
tes schöne Welt sah man darin, wie 
er jeden neuen Tag schätzte. Bis zu 
den letzten Wochen seines Lebens 
erfreute er sich guter Gesundheit. 
Am 10. März 1996 starb er unerwar- 
tet. 

Es trauern um ihn: seine Frau 


Helen; die Kinder: Irene und Al 
Boldt, Ed und Sue, und Rick und Be- 
verly; die Enkel: Julie, Ryan, Jessi- 
ca, Erin, Stephanie, Stefen, und Kel- 
sey; zwei Schwestern: Betty, und 
Hilda; drei Brüder: Walter, Rudy, 
und Dave, und deren Familien. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; zwei Schwestern: Ma- 
ria, und Margaret; zwei Brüder: Ab- 
ram, und Henry; sowie Schwager 
Herb. 

Die Begräbnisfeier fand am 13. 
März 1996 in der Kirche der Vine- 
land M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Henry Wiebe brachte die Trauerbot- 
schaft. Ein Freundeschor sang die 
Lieder “The Wonder Of It All” und “I 
Know That My Redeemer Liveth”. 
Seine Kinder, Irene und Richard, ga- 
ben eine Anerkennungsansprache, 
und Sohn Ed las das Lebensver- 
zeichnis. 

Nach der Beerdigung auf dem 
Vineland Cemetery folgte ein Ge- 
dächtnismahl.® (Abe Dyck, Korr.) 





Romelda 


Margaret Kroeker } 
(Winnipeg, Manitoba) 


Romelda Kroeker wurde am 6. 
Mai 1931 in Steinbach (Manitoba) 
geboren. Sie erhielt den größten 
Teil ihrer Ausbildung dort. Im 
Jahre 1970 studierte sie erfolgreich 
als Krankenschwester in der Vic- 
toria General School of Nursing. 
Dort arbeitete sie einige Jahre als 
registrierte Krankenschwester. 

Als junge Erwachsene wurde sie 
auf ihr Glaubensbekenntnis getauft 
und Mitglied der Emmanuel (Evan- 
gelical Free) Gemeinde in Stein- 
bach. Nach ihrem Umzug nach 
Winnipeg 1965, schloß sie sich der 
Fort Garry M.B. Gemeinde an und 
blieb dort, bis zu ihrem Tode, ein 








treues und aktives Mitglied. 

Durch die Arbeit ihres Mannes für 
Investors Group hatte sie die Gele- 
genheit, mit ihm die Welt zu berei- 
sen — eine besondere Freude für sie. 
Neben ihrer Familie hatte sie großen 
Spaß und Interesse an der Natur. 
Viele Sommertage verbrachte sie in 
ihrem Sommerhaus. 

Romeldas Kampf mit Krebs be- 
gann schon 1992. In den vergange- 
nen vier Jahren nahm sie die Be- 
handlungen mit Mut und Würde an. 
In den Zeiten, in denen sie sich ge- 
sund fühlte, blieb sie weiter eine 
hingebungsvolle Frau, Mutter und 
Großmutter. Der Herr rief sie am 3. 
Mai 1996 heim. 

Es trauern um sie: ihr Mann Art; 
die Kinder: Tim und Janet in Ros- 
thern, Allan und Gloria in Nivervil- 
le, Lori und Dave Neufeld in Niver- 
ville, Brendt und Kristen in Winni- 
peg, und Evan Kroeker und Pattie 
Chalmers in Winnipeg; zwölf Enkel- 
kinder; ihre Schwestern: Viola In- 
sley, und Kathy Christenson, und 
deren Familien; sowie zwei Brüder: 
Rollin Reimer, und Howard Reimer, 
und deren Familien. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern Jacob und Justina Rei- 
mer; und ein adoptierter Bruder 
Wesley. 

Die Begräbnisfeier fand am 6. Mai 
in der Fort Garry M.B. Gemeinde 
statt. Pastor Cal Bergen und Predi- 
ger Hugo Jantz waren die Redner.* 

(Martha Janzen) 





Gladys Marie Bahnmann 7 
(Chilliwack, BC) 


Gladys wurde am 10. August 1936 
in Saskatoon (Saskatchewan) gebo- 
ren. Sie brachte ihren Eltern, John 
und Sophie Dueck, die in der Wirt- 
schaftsdepression der dreißiger Jah- 


re um ihre Existenz kämpften, viel 
Freude. Die Familie zog später auf 
einen Bauernhof an South Sumas 
Road in Greendale (BC). 

Gladys besuchte die örtliche Ele- 
mentarschule und später die Ober- 
schule in Chilliwack und MEI in 
Clearbrook mit Auszeichnung. Ein 
Jahr lang besuchte sie das Columbia 
Bible College in Clearbrook. Die 
Sommer verbrachte sie beim Beeren- 
pflücken oder als Hilfe für ihre Mut- 
ter. Einige Jahre arbeitete sie auf 
der Epp Poultry Farm. 

Sie traf Elmer Bahnman in der 
Greendale M.B. Gemeinde, in der sie 
am 30. Oktober 1955 heirateten. 
Drei Jahre später ließen sie sich bei- 
de dort taufen und aufnehmen. Gla- 
dys war ein aktives Mitglied der Ge- 
meinde und diente als Sonntags- 
schullehrerin, im Chor, im Aufnah- 
mekomitee und mit den Mädchen 
vom Pioneer Girls Club. 

1974 zogen Gladys und Elmer 
nach Yarrow, um eine Hühnerfarm 
zu bewirtschaften. Sie nahm eine lei- 
tende Position in der Broiler 
Producers’ Association ein und trug 
durch ihre Tätigkeit zum Wohlerge- 
hen der Mitglieder dieser Organisa- 
tion bei. 

Das Motto ihres Lebens spiegelte 
sich durch ihren Dienst wider und 
konnte besonders in der liebevollen 
Erziehung ihrer drei energievollen 
Jungen, Rodney, Gary und Stan, die 
ihnen viel Freude brachten, gesehen 
werden. Gladys und Elmer schätz- 
ten das Familienleben sehr und ver- 
brachten, so oft es möglich war, Zeit 
mit ihren Kindern. 

Vor sieben Jahren machten sich 
die ersten Zeichen der Alzheimer 
Krankheit bei ihr bemerkbar. An- 
fangs nur langsam fortschreitend 
verschlimmerte sie sich in den letz- 
ten Monaten ihres Lebens rapide. 
Trotzdem hielt sie, bis zum Ende, an 
ihren Glauben fest. Elmer stand ihr 
in all den schweren Tagen treu zur 
Seite. Im Januar kam sie ins Park- 
holm Lodge in Chilliwack, wo sie am 
2. April 1996 starb. 

Sie hinterläßt: ihren Mann Elmer; 
die Eltern John und Sophie Dueck; 
drei Söhne: Rodney und Ruth, Gary 
und Lori, und Stan und Wendy; En- 
kelkinder: Michelle, Mark, Amy, und 
Chelsea; Bruder Roy Dueck; Schwe- 
ster Evelyn Brown; und Freunde 
und Verwandte.® (die Trauerfamilie) 





John C. Penner f 
(Shafter, California, USA) 


John C. Penner wurde seinen 
Eltern, Kornelius und Anna Elias 
Penner, am 28. April 1894 in Eben- 
feld (Südrußland) geboren. Als er 
dreieinhalb Jahre alt war, emigrier- 
ten seine Eltern nach Winkler (Ma- 
nitoba). 

Mit dreizehn Jahren bekehrte er 
sich und wurde in der Winkler M.B. 
Gemeinde getauft und aufgenom- 
men. Er sang gerne im Chor, wo er 
Susan Thiessen kennen und lieben 
lernte. Nach ihrer Heirat 1914 be- 
wirtschafteten sie eine Farm in Sa- 
skatchewan. 

1924 zogen sie mit vier Kindern 
nach Shafter (California), wo zwei 
weitere Söhne geboren wurden, von 
denen jedoch einer starb. Trotzdem 
er ein strenger Vater war, wußten 
die Kinder, daß er sie liebte. 

In den Depressionsjahren arbeite- 
te John bei einem Farmer. Danach 
eröffnete er sein eigenes Geschäft, 
das er 32 Jahre lang, bis zu seinem 
Ruhestand, führte. Er kaufte und 
verkaufte Häuser und Land wie 
auch Versicherungen. 

Als Mitglied der Shafter M.B. Ge- 
meinde diente John im Chor, als 
Sonntagsschullehrer und in ver- 
schiedenen Wohltätigkeitskomitees, 
wofür die Stadt ihm Ehrentitel und 
Auszeichnungen verlieh. 

Gerne unternahm er in ganz 
Nordamerika und Palästina Reisen. 
Trotzdem seine Frau aus Gesund- 
heitsgründen nicht mitfahren konn- 
te, interessierte sie sich für seine 
Bilder und Reiseberichte. 

Er genoß lebenslang eine gute Ge- 
sundheit, hatte ein außergewöhn- 
lich gutes Gedächtnis, erzählte ger- 
ne Geschichten, und hatte seine ei- 
gene Bibliothek. Seine Lebensge- 
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schichte schrieb er unter dem Titel 
“Ich aber und mein Haus wollen den 
Herrn dienen”. 

Nach 57 Jahren glücklicher Ehe 
starb seine Frau Susan 1972. 

Ein Jahr später begann er eine 
zweite Ehe mit Margaret Wedel, die 
1987 starb. 

Seit 1993 wohnte er, bis zu sei- 
nem Heimgang am 22. März 1996, 
im Kern Crest Manor. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; Schwester Anni; Ehe- 
frau Susan; Ehefrau Margaret; die 
Söhne: Johnny, und Victor; und 
Tochter Viola. 

Es trauern um ihn: seine Kinder: 
Susie und Bob McCombs, Elma und 
Ed Nikkel, und Art und Donna; 
Schwiegertochter Ella Penner; 
Schwiegersohn Cicil Bergman; vier- 
zehn Enkelkinder; 25 Urenkel; ein 
Ururenkel; sowie seine Stiefkinder 
und deren Familien.® 

(Tienne Janzen, Korr.) 





Jake H. Heide f 
(Winkler, Manitoba) 


Jake H. Heide wurde am 21. Juli 
1917 auf dem Bauernhof seiner EI- 
tern, in der Nähe von Horndean 
(Manitoba), geboren. Hier erlebte er 
seine Kindheits- und Jugendjahre. 

Er bekehrte sich jung und wurde 
als achtzehnjähriger getauft. Le- 
benslang war er ein aktives Mitglied 
der M.B. Gemeinde. Überall wo sie 
in Manitoba wohnten, packte er tat- 
kräftig mit an. 

Am 15. Oktober 1939 heiratete er 
Anna Dyck. In den ersten Jahren ar- 
beiteten sie auf verschiedenen Bau- 
ernhöfen. Als sie auf dem Bauernhof 
der Familie Hoeppner bei Horndean 
arbeiteten wurde Reynold geboren. 

Eine Zeitlang betrieb Jake mit 
John Hiebert ein Autogeschäft in 
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Rosenfeld. Danach zog die Familie 
nach Plum Coulee, wo er als Mecha- 
niker in Ed Hieberts Reparatur- 
werkstatt arbeitete. Merle und Joyce 
wurden in diesen Jahren geboren. 

Von 1951 bis 1956 bewirtschaftete 
die Familie den Bauernhof ihrer EI- 
tern in Horndean. Damals wurde 
Sharon geboren. 

Ein weiterer Umzug brachte sie 
nach Manitou, wo Jake in der Voth 
Reparaturwerkstatt arbeitete. 1958 
wurde Walter geboren. 

Jake fand eine große Befriedigung 
in der Ausführung seines gewählten 
Berufes. Besonders froh war er, 
wenn er das mechanische Problem 
fand, trotzdem andere aufgegeben 
hatten. 

Im teilzeitigen Ruhestand über- 
nahmen Jake und Anna die Aufräu- 
mearbeit in der Manitou Schule, und 
er arbeitete einige Sommer in Voth’s 
Reparaturwerkstatt. Zwölf Jahre 
lang war er Schulbusfahrer. 

Im vollzeitigen Ruhestand zogen 
sie 1982 in ein Tabor Apartment in 
Morden und, um näher zu ihren 
Töchtern Joyce und Sharon zu sein, 
später nach Winkler in ein Heritage 
Apartment. Jake starb am 14. Mai 
1996; die Beisetzung fand am 19. 
Maäi statt. 

Es überleben Jake: seine Frau 
Anna; fünf Kinder mit ihren Fami- 
lien: Reynold und Bonnie in Grand 
Centre (Alberta), Merle und Ruth in 
Brandon (Manitoba), Joyce und Bob 
Krahn in Winkler (Manitoba), Sha- 
ron und Bill Dyck in Winkler (Mani- 
toba), und Walter und Pam in Mor- 
den (Manitoba); sowie sechs Schwe- 
stern, und zwei Brüder. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern Jakob und Nettie; die 
Stiefmutter Lena; und vier Geschwi- 
ster.® (Tienne Janzen, Korr.) 


Neta Nikkel f 
(Clearbrook, BC) 


Neta Nikkel wurde am 12. März 
1912 im Dorf Olesawa in Orenburg 
(Ukraine) als zweites der neun Kin- 
der von Prediger Heinrich und Aga- 
netha Brucks geboren. 

Der Friede und Wohlstand der Fa- 
milie wurde durch den Ersten Welt- 
krieg und die Russische Revolution 
zerstört. Neta erlitt Hunger und 
Krankheit, und es wurde ihr unmög- 
lich, eine höhere Ausbildung zu er- 


langen. 

Nach der Auswanderung nach Ca- 
nada wurde ihr die Coaldale M.B. 
Gemeinde in Alberta zur geistlichen 
Heimat. Dort bekannte sie ihren 
Glauben durch die Taufe und sang 
froh im Chor. 

In Coaldale lernte sie Peter Nikkel 
kennen und lieben; sie heirateten im 
November 1932. Ihr gemeinsames 
Leben fing auf einem Bauernhof an, 
und ihre Töchter Hanna, Ruth, Bet- 
tyanne und Sue wurden dort gebo- 
ren. 

Die Familie folgte Netas Eltern 
nach British Columbia und wohnte 
dort auf einer kleinen Obstfarm, auf 
der sie Land bearbeitete und Obst- 
bäume und Himbeeren anpflanzte. 
Hier kamen die Kinder Rose und 
Henry zur Familie hinzu. 

Am Neujahrsabend 1947 wurde 
ihr neues Haus durch Feuer zerstört. 
Sie hatten keine Feuerversicherung 
und waren erstmals auf Hilfe ange- 
wiesen. Im Frühling 1948 wurde 
Sohn Ben geboren. 1949 verloren sie 
durch Hochwasser des Fraser Flus- 
ses ihr Haus und Land und mußten 
auf einer Beerenfarm in Yarrow neu 
anfangen. In den fünfziger Jahren 
zogen sie nach Vancouver, um ihren 
Kindern bessere Ausbildungs- und 
Arbeitsmöglichkeiten bieten zu kön- 
nen. 

Im Alter von sechzig Jahren erlitt 
Neta ihren ersten Schlaganfall, wor- 
auf andere Probleme folgten. 1985 
zogen sie nach Clearbrook, wo ihr 
Mann 1989 starb. Trotz ihrer nach- 
lassenden Gesundheit blieb sie treu 
im Beten für ihre Familie. 

Am 13. April 1996 durfte sie heim- 
gehen. 

Sie hinterläßt ihre Kinder: Hanna 
und William, Ruth und Werner, Bet- 
tyanne und Beno, Henry und Helga, 
Sue, Ben und Joan, und Rose und 
John; sowie dreizehn Enkel und sie- 
ben Urenkel. 

Die Begräbnisfeier fand am 16. 
April 1996 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Schwie- 
gersohn Werner Pankratz las das 
Lebensverzeichnis. Das Pastoren- 
team diente: Jacob Pauls und Jay 
Neufeld sprachen, und George und 
Mary Baier und die Versammlung 
sangen einige Lieder. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 











John P. Wall f 
(Abbotsford, BC) 


John Wall wurde am 24. Mai 1918 
in Schönwiese (Saskatchewan, Ca- 
nada) geboren. 1926 wanderte die 
Familie nach Paraguay aus. Als 
21jähriger bekehrte er sich und w- 
urde eine Jahr später getauft. 

Im Februar 1948 heiratete er 
Katharina Braun. Gott segnete die 
Ehe mit vier Kindern, von denen das 
jüngste sofort starb. Die junge Fa- 
milie bewirtschaftete einen Bauern- 
hof, und eine Zeitlang ging es ihnen 
wirtschaftlich gut. Dann entdeckte 
man bei Katharina Leberkrebs, an 
dem sie 1955 starb. 

Mit drei kleinen Kindern zog John 
1957 näher zum Zentrum der Kolo- 
nie. Es folgten schwere Jahre, in de- 
nen es an vielem, aber nicht an Lie- 
be, mangelte. 

1963 wanderte die Familie nach 
Manitoba (Canada) aus. Auf dem 
Weg, in Asungion, lernte John Lena 
Federau kennen, die er neun Monate 
später in Canada heiratete. In der 
Zwischenzeit starb jedoch der zweite 
Sohn, Johnny, an den Folgen von 
Blutkrebs. Johns zweite Ehe wurde 
mit einem Sohn gesegnet. 

1967 zog die Familie nach Van- 
couver (BC), wo John beim Hausbau 
arbeitete, bis er gesundheitshalber 
einen frühen Ruhestand antrat und 
sie nach Clearbrook (BC) zogen. Ger- 
ne baute und verkaufte er Schau- 
keln. 

1988 besuchte Ehepaar Wall 
sechs Monate Paraguay, wo sie sich 
ein Haus pachteten und viele Freun- 
de und Verwandte trafen. In Erinne- 
rung bleibt er als liebender Vater, 
der ein vollständiges und arbeitsa- 
mes Leben lebte und lehrte, der ein 
Feingefühl für Leidende hatte und 
ein einfaches, aber volles Vertrauen 


auf Gott pflegte. 

Am 19. und 22. April erlitt John 
zwei schwere Schlaganfälle. Trotz- 
dem konnte er bis fast zuletzt, am 
28. April 1996, seine Lieben erken- 
nen. 

Die Begräbnisfeier fand am 2. Mai 
in der Kirche der King Road M.B. 
Gemeinde unter der Leitung von 
Pastor Frank Peters statt. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine erste Frau Katharina; Sohn 
Johnny; Tochter Tina; und Urenkel 
Tyrel. 

Es trauern um ihn: seine Frau 
Lena; Tochter Erna Doerksen; zwei 
Söhne: Ben und Marlene, und James 
und Barb; sieben Enkel; Schwester 
Lena in Bolivien; sowie andere Ver- 
wandte und Freunde. ® 

(die Trauerfamilie) 





Mary Wall f 
(Clearbrook, BC) 


Mary Wall wurde ihren Eltern, 
Abram und Justina Wiens, am 1. Ja- 
nuar 1921 als sechstes Kind in Isel- 
bul in Sibirien (Rußland) geboren. 
1926 kamen sie nach Canada. Zwei 
Jahre wohnten sie in Manitoba, wo 
Mary ihren Schulanfang machte. 
Dann zogen sie nach Gem (Alberta), 
wo sie bis zu ihrem sechzehnten Le- 
bensjahr die Schule besuchte. Als 
Folge eines Herzfehlers war sie oft 
krank und versäumte die Schule. 

Sie besuchte die Bibelschule in 
Gem. 1938 übergab sie ihr Leben 
dem Herrn Jesus und ließ sich im 
nächsten Sommer taufen und in die 
M.B. Gemeinde aufnehmen. 

1939 zog sie mit ihren Eltern und 
vier Schwestern nach Yarrow (BC). 
Der Herr gab ihr 1949 in Gerhard 
Wall einen sanften, guten und got- 
tesfürchtigen Ehemann. Ihre Ehe 
wurde mit fünf Söhnen und zwei 


Töchtern gesegnet. 

1966 hatte sie eine Herzoperation; 
die Genesung dauerte fünf Jahre. 
1977 traten sie in den Ruhestand 
und zogen nach Clearbrook. 1983 er- 
krankte ihr Mann an der Alzheimer 
Krankheit. Durch des Herrn Hilfe 
stand sie ihm bei und besuchte ihn 
fast jeden Tag im Menno Kranken- 
haus. Er starb im August 1992. 

1989 hatte sie eine zweite, auch 
erfolglose Herzoperation. Der Herr 
gab ihr Kraft weiterzumachen. Sie 
erfreute sich am Erfolg ihrer Kinder. 
Nachdem alle Kinder ausgezogen 
waren, arbeitete sie als Freiwillige 
beim MCC. 

Am 5. April 1996 durfte sie in 
Frieden heimgehen. 

Sie hinterläßt: drei Schwestern: 
Adina Martens, Erna Doerksen, und . 
Margaret Wiens; sieben Kinder: 
Garry, Walter, Edvin, Eleonore, Da- 
vid, Robert, und Linda, und deren 
Familien. 

Die Begräbnisfeier fand am 9. 
April 1996 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Sohn 
Garry las das Lebensverzeichnis. 
Die Pastoren Jacob Pauls, Jay Neu- 
feld und George Baier dienten. Solos 
von Aaron Martens und Lillian Ab- 
rahams und Lieder vom Chor und 
der Versammlung ergänzten das an- 
dächtliche Geschehen. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 





Agnes Wiebe 7 
(Winkler, Manitoba) 


Agnes Wiebe wurde ihren Eltern, 
Jacob und Anna Giesbrecht, am 1. 
Februar 1906 in Kronsgart (Ruß- 
land) geboren. Sie erhielt ihre 
Schulbildung in Rosewell und spä- 
ter in Gretna, und in der Plum Cou- 
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lee Oberschule. 

Sie wuchs auf ihrer elterlichen 
Farm auf. 1928 wurde sie, auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens an Je- 
sus Christus als ihren persönlichen 
Heiland, von Prediger Jakob D. 
Penner getauft und in die Winkler 
M.B. Gemeinde aufgenommen. Im 
selben Jahr heiratete sie Jacob R. 
Wiebe. 

Nach zweijähriger Ehe erkrankte 
sie an Lungenschwindsucht und 
mußte, bis zur Genesung, neun Mo- 
nate im Ninette Krankenhaus ver- 
bringen. 

Plum Coulee wurde ihr zur Hei- 
mat. In der Gegend bewirtschafte- 
ten sie 23 Jahre lang einen Bauern- 
hof. In dieser Zeit adoptierten sie 
ihre Tochter Mary Ann, die mit den 
Eltern wohnte, bis der Vater 1983 
starb, und seitdem mit ihrer Mut- 
ter, bis zum Februar 1994. 

Agnes war sehr arbeitsam. Sie 
verrichtete gerne Hand-, Haus- 
halts- und Gartenarbeit. 1951 war 
die Familie zum Zion Distrikt um- 
gezogen, wo sie fünfzehn Jahre 
farmten. Als sie 1966 in den Ruhe- 
stand traten, zogen sie nach Wink- 
ler. Die Familie unternahm gerne 
Reisen und Verwandtenbesuche. 
Ein Höhepunkt war ihre Reise nach 
Palästina. Nachdem der Vater ge- 
storben war, bereisten Mary Ann 
und die Mutter Canada und die 
Vereinigten Staaten. Bis sie von 
Krankheit davon abgehalten wurde, 
besuchte sie den Frauenkreis und 
spielte das Piano. 

Am 23. Februar 1994 kam sie ins 
Pflegeheim Salem. Sie starb nach 
kurzer Krankheit am 13. Juni 1996 
im Alter von neunzig Jahren. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Jacob R. Wiebe; und eine 
Zwillingsschwester im Kindesalter. 

Es trauern um sie: Tochter Mary 
Ann; Schwester Helen Brown; die 
Schwägerinnen Anna Enns, und 
Lena Wiebe; Schwager Isaac und 
Tina Wiebe; und viele Nichten und 
Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 17. 
Juni in der Kirche der Winkler 
M.B. Gemeinde statt. Kaplan John 
Krahn und Pastor Georg Baerg 
dienten mit Worten des Trostes. 
Ehepaar Frank und Alfrieda Dyck 
sangen zwei Lieder. 

Agnes Wiebe wurde auf dem 
Winkler Friedhof begraben. Der 
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Maria-Martha Verein diente beim 
Trauermahl.® (Tienne Janzen, Korr.) 





Heinrich Loewen + 
(Abbotsford, BC) 


Heinrich Loewen, ältester Sohn 
von Heinrich und Elizabeth Loe- 
wen, wurde am 14. Dezember 1929 
in der Ukraine geboren. Während 
den Kriegsjahren, nach der Ver- 
schleppung des Vaters, suchte und 
fand die zurückgebliebene Familie 
in Deutschland Zuflucht. 

Als 18jähriger bekehrte Heinrich 
sich und vertiefte sich mit großer 
Freude in der Schrift. Im folgenden 
Frühjahr ließ er sich taufen und in 
die M.B. Gemeinde in Gronau 
(Deutschland) aufnehmen. 

1948 wanderte die Familie nach 
Chilliwack in Canada aus; sie wur- 
den Mitglieder der Broadway M.B. 
Gemeinde. Heinrich trug Verant- 
wortung für seine Familie und fand 
verschiedene Verdienstmöglichkei- 
ten. Ein Jahr besuchte er die East 
Chilliwack Bibelschule. 

Nachdem er arbeitshalber nach 
Vancouver zog und der 43rd Ave- 
nue M.B. Gemeinde beitrat, traf er 
seine zukünftige Lebensgefährtin 
Frieda Loewen. Sie heirateten 1958 
und zogen nach Abbotsford, wo er 
mehr als dreißig Jahre sein orna- 
mentales Eisengeschäft führte. Der 
Herr segnete die Ehe mit drei Töch- 
tern und einem Sohn. In der East 
Aldergrove M.B. Gemeinde, deren 
Mitglieder sie wurden, war er im- 
mer willig mitzuarbeiten. 

Durch Beispiel spornte Heinrich 
seine Familie an, in Gottes Wegen 
zu wandeln. Alle Kinder folgen dem 
Herrn und stehen in seinem Dienst. 

Eine vor zwei Jahren festgestell- 
te Krebskrankheit verbreitete sich, 
trotz kurzweiliger Unterdrückung, 


und die Aussichten auf Genesung 
schwanden. Heinrich wußte im 
Sterben, wie im Leben, um des 
Herrn Führung; täglich fand er in 
Gottes Wort die notwendige Kraft. 

Die Begräbnisfeier, geleitet von 
Pastor John Nikkel, fand am 29. 
März 1996 in der East Aldergrove 
M.B. Gemeinde statt. Pastor Art 
Isaak hielt die Traueransprache. 

Nach der Beisetzung fand ein Ge- 
meinschaftsmahl statt. 

Es betrauern ihn: seine Frau 
Frieda; die Töchter: Marilyn und 
Rob Herrett in Abbotsford, Janice 
und Randy Siemens in Kelowna, 
und Arlene und Kelly Doherty in 
Texas (USA); Sohn Jeff und Veroni- 
ka; acht Enkelkinder; zwei Brüder; 
eine Schwester; und einige Nichten 
und Neffen. ® (S. Hiebert, Korr.) 





Paul Goerz } 
(Winnipeg, Manitoba) 


Paul Goerz wurde seinen Eltern, 
Johann und Helene (Martens) 
Goerz, am 3. Oktober 1915 am Ku- 
ban (Südrußland) geboren. Paul war 
der jüngste von zehn Kindern; sein 
Vater starb, als er drei Jahre alt 
war. 1930, nach einer schwierigen 
Flucht mit der Mutter und den Ge- 
schwistern, wanderte Paul nach 
Brasilien aus, wo die Familie sich 
eine neue Heimat im Urwald auf- 
baute. 

Paul wurde Lehrer und Erzieher 
und zog 1938 nach Argentinien, um 
in einem Waisenheim für Jungen zu 
unterrichten. Nach seiner Hochzeit 
am 15. Juni 1947 mit Mary (Marus- 
Ja) Goertz, zogen sie nach Buenos Ai- 
res (Argentinien), wo Paul einige 
Jahre als Bauarbeiter arbeitete. 

Im Sommer 1952 wanderten sie 
nach Canada aus. Paul arbeitete 
fünf Jahre in Manitou (Manitoba) in 








der Landwirtschaft. Nach weiterem 
Studium begann er 1957 in Winni- 
peg einen Beruf als technischer 
Zeichner, den er bis zu seinem Ruhe- 
stand 1980 ausübte. 

Paul hatte sich 1953 bekehrt und 
von Prediger John Wiebe in Manitou 
taufen lassen. In Winnipeg schlossen 
Mary und er sich der Elmwood M.B. 
Gemeinde an. Paul arbeitete acht 
Jahre als Gemeindeschreiber, im 
Vorberat und als Registrar für das 
Gemeinderegister. Viele Jahre san- 
gen Paul und Mary im deutschen 
Chor; sie dienten sechs Jahre als Di- 
akone. Paul schätzte und unter- 
stützte die Arbeit in der Gemeinde 
und liebte die Gemeinschaft. In allen 
Lebenslagen versuchte er, die Liebe 
Christi zu beweisen. 

Paul Goerz starb am 8. April 
1996. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Eltern; sieben Schwestern 
(vier in früher Kindheit): Suzanna, 
und Cornelia (1983 in Brasilien), 
Gertrude (1992 in Rußland); und 
Bruder Hans (1993 in Brasilien). 

Es trauern um ihn: seine Frau 
Mary; sein Bruder Jacob und Katie 
in Morden; seine Schwester Ida in 
Curitiba (Brasilien); viele Neffen 
und Nichten; und viele Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 12. 
April 1996 in der Kirche der Elm- 
wood M.B. Gemeinde statt. Die 
Pastoren Abe Neufeld und Abe Klas- 
sen dienten. 

Paul Goerz wurde auf dem Glen 
Eden Friedhof zur Ruhe gelegt.* 

(die Familie) 





John Janzen 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


John Janzen wurde seinen EI- 
tern, Johann und Susanna Janzen, 
am 4. Oktober 1904 in Pologie 


(Ukraine) geboren. Als Vierjähriger 
verlor er seine Mutter, und der Va- 
ter heiratete Sara Abrahams. 1912 
zog die Familie zur Krim, wo Hans 
seine Schul- und Jugendjahre ver- 
lebte. 1922 bekehrte er sich. 

1925 emigrierte die Familie nach 
Altona in Manitoba (Canada). Kurz 
danach zogen sie auf eine Farm in 
Lena (Manitoba), die Hans 49 Jahre 
lang unterhielt. 

1926 wurde er getauft und in die 
Winkler M.B. Gemeinde aufgenom- 
men. Er war Gründungsmitglied 
der Lena M.B. Gemeinde, der er 
diente und von der er viel Segen ge- 
noß. 

1927 heiratete er Greta Jantzen, 
die ein Jahr später starb und Sohn 
Johnny hinterließ. 1931 heiratete 
er Frieda Pauls. Der Herr segnete 
sie mit drei Kindern: Nick, Helen 
und Katie. Diese Heirat endete mit 
Friedas frühen Tod. Dann heiratete 
er Margaret Froese. 

Der Herr segnete die Familie in 
ihrer Arbeit und im Dienst für Ihn. 
1974 verließen sie ihre Farm und 
zogen zum Lebensabend nach Win- 
nipeg, wo sie sich der Winnipeg 
Central M.B. Gemeinde anschlos- 
sen. 

Hans war mit einem langen Le- 
ben und guter Gesundheit gesegnet. 
Nach seinem 90. Geburtstag nah- 
men seine Kräfte jedoch ab und er 
verlor seine Selbständigkeit. 

Er bleibt in Erinnerung durch 
sein vorbildliches Streben, Jesus 
Christus zu dienen und durch sei- 
nen starken, einfachen Glauben. 
Unvergeßlich bleiben seine gelieb- 
ten, oft wiederholten “Rußland-Ge- 
schichten”, seine Freigiebigkeit, 
und wie er sich um andere bemühte 
und immer willig war mitzuhelfen. 
Die Familie nimmt seine Ermah- 
nung, vor allem danach zu trach- 
ten, daß alle vor dem Thron Gottes 
vereinigt werden, zu Herzen. 

John Janzen starb am 2. Mai 
1996. 

Die Begräbnisfeier fand am 6. 
Mai 1996 in der Portage Avenue 
M.B. Gemeinde mit Prediger Ger- 
hard Friesen statt. 

Er hinterläßt: seine Frau Marga- 
ret; zwei Söhne: John, und Nick 
und Irene; zwei Töchter: Helen und 
Henry Loeppky, und Katie; drei En- 
kelsöhne: Robert und Sandra, Nick 
und Janice, und Ronald; Urenkelin 


Sarah; zwei Schwestern: Sara und 
Heinrich Dueck, und Mary Pauls; 
sowie viele Verwandte und Freun- 
de.® (eingereicht) 





Cornelius Janzen T 
(Abbotsford, BC) 


Cornelius Jacob Janzen wurde 
am 23. Mai 1913 in Adelsheim 
(Rußland) geboren. Er starb am 3. 
Mai 1996 in Abbotsford (BC). Aber 
der wichtigste Tag seines Lebens 
war, als er in seinen Jugendjahren 
sein Leben Jesus Christus, dem 
Herrn und Heiland, übergab. 

Seine Lebenserfahrungen form- 
ten und stärkten seinen Glauben 
über den Verlauf der Jahre. Er wur- 
de seinen Eltern, Jakob und Anna 
(Klassen) Janzen, als jüngstes von 
neun Kindern geboren. Seine Mut- 
ter starb, als er sechs Jahre alt war. 
Als er fünfzehn Jahre alt war, ver- 
lor er seinen Vater, und seine 
Schwestern übernahmen seine Er- 
ziehung. 

Nach der Flucht aus Rußland 
wurde er in die Deutsche Wehr- 
macht eingezogen. Er geriet jedoch 
später in russische Gefangenschaft, 
der er auf wunderbarer Weise ent- 
kam. Er machte seinen Weg nach 
Westdeutschland, wo er seine Fami- 
lie wiederfand und Anna Wiebe hei- 
ratete. Noch bevor sie Deutschland 
im Jahre 1948 verließen, wurden 
ihnen dort zwei Kinder geboren. 

Als sie in Kelowna (BC) wohnten, 
schenkte der Herr ihnen drei weite- 
re Kinder. Die Familie zog 1960 
nach Abbotsford (BC). 

Cornelius Janzen hatte ein vor- 
zügliches, persönliches Verhältnis 
mit jedes seiner fünf Kinder, deren 
Ehepartner und seinen Enkeln. Er 
hinterläßt ein mutmachendes Ver- 
mächtnis von Glaube/Treue, Verge- 
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bung/Demut, Dienst/schwerer Arbeit 
und Evangelisation, zusammen mit 
Dankbarkeit/Freude und Humor. 

Es überleben ihn: seine Frau 
Anna; die Kinder: Walter und Shir- 
ley, Adina und Rufus Loewen, Erica 
und Hermann, Linda und Ewald 
Unruh, und Harold und Frieda; 
sechzehn Enkeln; zwei Schwestern; 
ein Bruder; und Nichten und Nef- 
fen. 

Die Begräbnisfeier fand am 7. Mai 
1996 in der Kirche der King Road 
M.B. Gemeinde statt. Henry Loewen 
und Abe Konrad dienten mit dem 
Wort. (Rufus und Adina Loewen) 





Margarete Dueckt 
(Abbotsford, BC‘ 


Margareta Dueck wurde am 19. 
März 1907 in Bandorf (Memrik, 
Südrußland) geboren. Ihre Eltern, 
Peter und Anna Wiebe, waren Bau- 
ern. 1910 verlegten sie ihren Wohn- 
sitz nach Ebenfeld, wo die Großel- 
tern wohnten. 1920 zogen sie auf ei- 
nen Bauernhof in Arkadak. Hier 
nahm Margareta mit siebzehn Jah- 
ren am Katechismusunterricht teil, 
wurde getauft und Mitglied der 
Mennonitengemeinde. 

1929 flüchtete die Familie, außer 
die verheiratete Tochter Anna, nach 
Hammerstein (Deutschland). Von 
dort ging es 1930 mit dem Schiff 
“Bayern” zur Kolonie Fernheim in 
Paraguay. 

Am 20. Juli 1937 heiratete Marga- 
reta Jacob Dueck, und die Jungver- 
heirateten zogen zur Kolonie Fries- 
land. Da ihr Mann zur M.B. Gemein- 
de gehörte, wurde sie 1950, auf Be- 
kenntnis ihres Glaubens, getauft 
und in die Mennoniten Brüderge- 
meinde aufgenommen. Nach einigen 
Jahren dienten sie der Gemeinde als 
Diakone. 
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Auf Einladung des Schwagers 
Heinrich Dueck wanderte die Fami- 
lie 1965 nach Vancouver (Canada) 
aus, wo sie Mitglieder der Vancouver 
(43rd, später Culloden) M.B. Ge- 
meinde wurden. 1975 zogen sie nach 
Clearbrook und schlossen sich der 
King Road M.B. Gemeinde an. 

1977, nach kurzer Krankheit, 
starb ihr Mann. 

1983 verkaufte sie ihr Haus und 
zog in eine Apartmentwohnung und, 
fünf Jahre später, zum Sunset Ma- 
nor beim Tabor Heim. Als sich ihre 
Gesundheit verschlechterte, mußte 
sie zum Pflegeheim und letztlich ins 
Menno Hospital. Sie wurde treu von 
lieben Geschwistern und Pastor Abe 
Konrad besucht und ermutigt. Sie 
erlebte eine Neubelebung und emp- 
fing einen tiefen Seelenfrieden. Zu- 
rückschauend auf ihr Leben lobte 
und dankte sie Gott mit Psalm 
103,1-4 und freute sich auf die Zu- 
kunft beim Herrn. 

Am Sonntag, den 9. Juni 1996 
nahm der Herr Margarete Dueck zu 
sich. 

Ihr im Tode vorangegangen ist ihr 
Mann Jacob. Es trauern um sie Ver- 
wandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 11. 
Juni 1996 in der King Road M.B. 
Gemeinde statt. Pastor Frank Peters 
und Prediger P.C. Penner leiteten. 
Eine Gruppe sang Margaretas Lieb- 
lingslieder “Ich weiß einen Strom”, 
“Jesus führt mich allewegen” und 
“Ich werde kein Fremdling dort 
sein”. 

Nach der Beisetzung fand ein Ge- 
meinschaftsmahl statt. ® (7. Stahl, Korr..) 





Agatha Neufeld f 


(Winnipeg, Manitoba) 


Agatha Neufeld begann ihr Er- 
denleben am 30. März 1901 in dem 


kleinen Dorf Andreasfeld in der 
Chortiza Ansiedlung in Südruß- 
land. Kurz danach zogen ihre El- 
tern, Johann und Agatha (Froese) 
Epp, nach Petrowka. Dort wuchs 
Agatha in der Nähe von Großeltern 
und Verwandten auf. Sie fand Frie- 
den im Herrn und wurde getauft 
und in die M.B. Gemeinde Petrow- 
ka aufgenommen. 

Sie heiratete Isaac Neufeld von 
Waldheim (Molotschna) am 31. Mai 
1925. Zehn Monate nach der Hoch- 
zeit wanderten sie nach Canada 
aus. Nach einem zwölfjährigen Auf- 
enthalt in Altona (Manitoba) ver- 
legten sie ihren Wohnsitz nach 
Winnipeg. Hier schlossen sie sich 
der North Kildonan M.B. Gemeinde 
an, wo Agatha bis zu ihrem Heim- 
gang ein treues Mitglied war. 

Am 30. März 1996 feierte die Fa- 
milie Agathas 95sten Geburtstag. 
Es machte ihr große Freude, im 
Kreise ihrer Familie Geburtstag zu 
feiern. Es war ihr letzter Geburts- 
tag auf dieser Erde, denn sie starb 
am 26. Mai 1996. Sie hatte sich 
schon lange danach gesehnt, und an 
diesem Tag erfüllte der Herr ihren 
Wunsch. 

Es sind ihr im Tode vorangegan- 
gen: ihr Mann Isaac Neufeld (1982); 
ihre Eltern Johann Epp (1940) und 
Agatha Epp (1968); ihre Schwe- 
stern Helene (1955) und Lydia 
(1991). 

Sie hinterläßt: ihre Kinder: Al- 
fred und Vicki, Harold und Ver- 
deen, Edith, Irmie und John Kon- 
rad, und Hildy und Elmer Berg- 
man; neun Enkel; acht Urenkel; 
Bruder John H. Epp; Schwager Wil- 
liam Neufeld; Schwägerin Martha 
und John G. Baerg; und viele Nich- 
ten und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 3. 
Juni 1996 in der Kirche der North 
Kildonan M.B. Gemeinde statt. Pas- 
tor Alvin Enns diente mit dem 
Wort.® (Edith Neufeld) 


Etwas in uns muß noch wandern 
In ein fernes, fernes Land, 
Etwas in uns, das hinieden 

Noch nicht seine Heimat fand. 


Etwas in uns ist auf Erden 
Fremd und sehnt sich weit hinaus 
Über Berge, Täler, Hügel 
In ein andres Vaterhaus. 














Goethe-Museum - Einheimische 
und Touristen nutzten am 1. Janu- 
ar 1996 die letzte Gelegenheit, das 
Goethe-Museum in Weimar in Thü- 
ringen vor dessen geplantem Um- 
bau zu besuchen. Erst 1999, wenn 
der 250. Geburtstag des Dichters 
ansteht und Weimar Kulturhaupt- 
stadt Europas ist, soll das Haus als 
Museum der Klassiker Weimars 
wiedereröffnet werden. Schwer- 
punkt der neuen Dauerausstellung 
nach der Wiedereröffnung sollen die 
Beziehungen und gegenseitigen Be- 
einflussungen Goethes, Schillers, 
Wielands, Herders und anderer 
Geistesgrößen sein. Goethe-Vereh- 
rer können in den kommenden Jah- 
ren trotzdem noch das Wohnhaus, 
das Goethe 1782 bezogen und fünf 
Jahrzehnte bis zu seinem Tod 1832 
nach seinen Vorstellungen gestalte- 
te, besuchen. 
ERTL III EI 
Wehrdienst — Mit 160,000 Antrag- 
stellern erreichte die Zahl der 
Wehrdienstverweigerer in Deutsch- 
land 1995 einen Höchststand. Die 
Zahl derer, die Zivildienst leisteten, 
übertraf damit zum ersten Mal die 
Zahl der Grundwehrdienstabsolvie- 
renden bei der Bundeswehr. Trotz- 
dem hält die Bundeswehr ihren 
Mindestumfang von 340,000 Mann. 
Mit dem neuen Wehrrechts-Ände- 
rungsgesetz sei ein umfangreiches 
Programm zur Werbung der Wehr- 
dienstpflichtigen geschaffen wor- 
den. Dazu zählt die Verkürzung des 
Wehrdienstes auf zehn Monate, und 
der Zivildienst auf dreizehn Mona- 
te, sowie entscheidende finanzielle 
Anreize für Grundwehrdienstlei- 
stende. Der bisherige Rekord von 
Wehrdienstverweigerern wurde 
1991, im Jahr des Golfkrieges, mit 
151,000 verzeichnet. Auf zahlrei- 
chen Veranstaltungen wurde 1995 
in Deutschland das 40jährige Be- 
stehen der Bundeswehr gefeiert. 
En 0 2 nn Su a a 

Einheitswährung - Spätestens 
zum 1. Juli des Jahres 2002 soll 
nach den Vorstellungen des Euro- 
päischen Währungsinstituts die 
Deutsch-Mark als Zahlungsmittel 
verschwinden. Zu diesem Zeitpunkt 
soll sie von der künftigen europäi- 


Deutschland Nachrichten 


schen Einheitswährung ersetzt 
werden. Bereits 1999 wird die drei- 
jährige Umstellungsphase zur Wäh- 
rungsunion beginnen. Die Staats- 
und Regierungschefs der Europäi- 
schen Union wurden aufgerufen, 
bei ihrem Gipfeltreffen in Madrid 
der Einheitswährung einen Namen 
zu geben. (Kanada Kurier) 
EUER IT Feen 
Telefonmarkt - In den meisten 
Mitgliedsländern der Europäischen 
Union (EU) sind die Telefongesell- 
schaften noch staatliche Monopole. 
Sie können ihre Tarife konkurrenz- 
los festsetzen. Am 1. Januar 1998 
sollen daher in der EU alle Be- 
schränkungen für den Wettbewerb 
im Sprechtelefonbereich fallen. 
Durch den Wettbewerb werden sin- 
kende Telefongebühren erhofft. In 
Deutschland bereiten sich verschie- 
dene Unternehmen auf den Kon- 
kurrenzkampf mit der bisher allein 
im Markt tätigen Telekom AG vor. 
ERBETEN IN 

Rußlanddeutsche - Zwei Drittel 
der rußlanddeutschen Spätaussied- 
ler stammen aus Kasachstan und 
Mittelasien. Die meisten der über 
zwei Millionen Deutschen in der 
ehemaligen Sowjetunion leben in- 
zwischen in Rußland, vor allem in 
West-Sibirien. 1996 will Deutsch- 
land trotz schwieriger Haushaltsla- 
ge 89.5 Millionen Deutsch-Mark für 
gemeinsame Projekte mit der Rus- 
sischen Föderation einsetzen, um 
die Lage der Rußlanddeutschen in 
Rußland zu stabilisieren. Die Sied- 
lungsschwerpunkte an der Wolga 
und in West-Sibirien werden inzwi- 
schen von vielen Rußlanddeutschen 
als wirkliche Alternative zur Aus- 
reise nach Deutschland angesehen. 
Deutscher Sprachunterricht und 
Selbstorganisation, besonders im 
kulturellen Bereich, sind Schwer- 
punkte der gemeinsamen Aktion. In 
den ersten elf Monaten 1995 kamen 
mit insgesamt 194,279 Personen 
4457 Spätaussiedler weniger als im 
Vergleichszeitraum 1994 nach 


Deutschland. 
SERBIEN 
Lastenausgleich — Die Aus- 


gleichsämter in Deutschland hatten 
nach dem Zweiten Weltkrieg vor al- 


lem die Aufgabe, für viele durch die 
Kriegsfolgen heimat- und besitzlos 
gewordenen den sogenannten La- 
stenausgleich zu berechnen und 
auszuzahlen. Mit der Einheit 
Deutschlands hat die Arbeit in die- 
sen Ämtern wieder zugenommen. 
Viele Bürger, die im Gebiet der ehe- 
maligen DDR (Ost-Deutschland) ihr 
Eigentum verloren haben und es 
jetzt zurückbekommen, haben jetzt 
das Verlangen, ihren Lastenaus- 
gleich, den sie nach ihrer Flucht 
oder Vertreibung erhalten hatten, 
zurückzuzahlen. Insgesamt wurde 
an die aus dem DDR-Gebiet stam- 
menden Geschädigten fünfeinhalb 
Milliarden Mark Lastenausgleich 
gezahlt. Die nun fälligen Rückflüsse 
laufen auf zwei bis drei Milliarden 
Mark. Personen, die den Ausgleich 
für sogenannte Kriegsschäden, zum 
Beispiel durch Bomben zerstörte 
Häuser oder Betriebe, erhalten ha- 
ben, bekommen keine Rückforde- 
rungsbescheide, da sie die Grund- 
stücke dieser Bauten zurückerhal- 
ten haben. Bisher haben rund zehn 
Prozent der Empfänger der Rück- 
forderungsbescheide den Amtern 
widersprochen. 
ETUI EIN N 

Trinkwasseraufbereitung - 
Schon seit längerem ist bekannt, 
daß ultraviolettes (UV) Licht im 
Verbund mit Katalysatoren organi- 
sche Schadstoffe zerstören kann. 
Die Erzeugung dieses kurzwelligen 
Lichts war bisher allerdings ener- 
gieaufwendig. Die sinnvollste Quel- 
le dieser Strahlen ist deshalb im- 
mer noch die Sonne. Bei Aufberei- 
tungsversuchen bündelten Wissen- 
schaftler in den Vereinigten Staa- 
ten zum Beispiel Sonnenstrahlen 
mit Parabolspiegeln auf Röhren, 
durch die mit organischen 
Schmutzstoffen beladenes Abwas- 
ser durch einen Katalysator floß. 
Diese Abwasserbehandlung ist be- 
sonders für die Entwicklungsländer 
der Dritten Welt geeignet. Eine kof- 
fergroße Trinkwasseraufbereitungs- 
anlage, die ebenfalls mit Sonnen- 
energie arbeiten kann, wurde kürz- 
lich auf der 6. Medizinischen Erfin- 
dermesse in Bad Homburg 
(Deutschland) vorgestellt. Die Anla- 
ge entkeimt je nach Verunreinigung 
einhundert bis fünfhundert Liter 
Wasser pro Stunde. 

(deutscher forschungsdienst) 
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TRAVEL SERVICE LTD. 


GRUPPENFAHRTEN 


ISRAEL & JORDAN 

(Anschluß nach Ägypten auf Wunsch) 
17. BIS 31. OKTOBER 1996 

Reiseführer: Dr. Herbert Fransen 

Tel Aviv, Haifa, Tiberias, Ober-Galiläa, 
Golanhöhen Jerusalem, Totes Meer, 
Amman, Petra 


ENTDECKUNGSREISE nach CHINA 
18. OKTOBER BIS 6. NOVEMBER 1996 

Reiseführer: John und Ellie Dyck 

Tokio, Shanghai, Suzhou, Wuxi, Hangzhou, 
Beijing, Xian, Guilin, Hongkong 


EFSUOERTISEHE WELTKONFERENZ 


(Marktwirtschaft, Ökonomie & die 
Gemeinde) 

1. BIS 28. JANUAR 1997 

Reiseführer: Neil und Herta Janzen 

Bangkok, Kathmandu, Calcutta, Neu-Delhi, 
Agra, Singapore, Jakarta, Denpasar, 
Hongkong 


ESMORHTISCHE WELTKONFERENZ 


(Entdecken Sie das mysteriöse Indien) 
30. DEZEMBER 1996 BIS 21. JANUAR 1997 

Reiseführer: Peter und Greti Peters 

Neu-Delhi, Jaipur, Agra, Calcutta, 
Hyderabad, Bangalore, Mysore, Bombay 


DE NOBHTISCHE WELTKONFERENZ 


(eine Gemeinschafts- und 
Entdeckungsreise) 

| 29. DEZEMBER 1996 BIS 23. JANUAR 1997 

| Reiseführer: George und Pearl Richert 

Hongkong, Chiang Mai, Bangkok, Calcut- 
ta, Phuket, Ho Chi Minh City, Hanoi 


EINOBITISCHE WELTKONFERENZ 











































31. DEZEMBER 1996 BIS 21. JANUAR 1997 

Reiseführer: Helmut und Irma Harder 

Neu-Delhi, Jaipur, Agra, Calcutta, Amman, 
Petra, Jerusalem, Bethlehem, Totes Meer, 
Tiberias, Ober-Galiläa 














WEITERE INFORMATIONEN 
ERHÄLTLICH VON: 
JOHN SCHROEDER ODER 
MICHELINE HAY 


ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 


| 
(Indien, Israel und Jordan) 


204. 775- 027 1 


IMMER 


SEBÜHREI 


uE-ijeleE 652- F-Ta}-1a 
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Gesucht werden 
die Angehörige von 
Ludwig Hartwich, geboren 1922 
in Krasnoretschka, Schetonier, 
Rußland. 

Sein Bruder Emiel Hartwich, 
geboren 1906, lebt noch. Letzte 
Verbindung zueinander: während 
des Krieges. Nach Auskunft vom 
Roten Kreuz ist Ludwig 1956 nach 
Canada ausgewandert. 
Auskunft bitte an Neffe: 
Leopold Hartwig 
Friedrich Ebertstraße 40 
93051 Regensburg 
Germany® 





© Siebzehnjähriger Schulabsolvent möch- 
te durch ein “soziales Jahr” in Canada 
Englisch lernen. Eine Stelle im Altersheim 
oder am Bau wären angenehm. Auskunft 
bitte an Vater, Willi Dick, oder an: Andr& 
Dick, Thymian Weg 8, 51588 Nümbrecht, 
Germany.e 


® Gesucht wird das Buch “Die Krim war 
unsere Heimat”. Angebote richte man bitte 
an: Annie Bartsch, 306-67 Breckenridge 
Dr., Kitchener, Ontario, Canada, N?2B 3R8.» 


Clearbrook M.B. Gemeinde feiert ihr 
6Djähriges Jubiläum 
27.- 29. September 1996 


Gottes Treue loben in einer 
sich ändernden Welt 


Alle ehemaligen 


Mitglieder/Besucher sind herzlich 
zu dieser Feier eingeladen. 


Weitere Information über 
Gottesdienste und Unterkunft sind in 
der Kirche erhältlich: 


Telefon: (604) 850-6607 
Fax: (604) 850-5717 





Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 


WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 


RUTH WIEBE 
TEDDY WIEBE 








Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 


Augen werden untersucht 
und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 


XAÄTEMFAUSE 


riseong in-& Buchn, nde\ 





Neuauflagen: 
Hans Legiehn Unser Glaube ist der Sieg 
190 Seiten, Gb, 18.80 DM 

Die Täuferbewegung 

176 Seiten, Tb, 12.80 DM 

Bei uns auch erhältlich: 

Das Neue Testament in Plattdeutsch 

Der Jesus Film (Video) in Plattdeutsch 


Engeland Esch 33 + D 46325 Borken 
Tel. 02862/92071 » Fax 02862/92073 







J.C. Wenger 














Straßenlänge — Flächenmäßig ist 
Canada das zweitgrößte Land der 
Erde. Jedoch wenn es um Straßen 
geht, steht Canada mit der Yonge 
Street, die ihren Anfang in der In- 
nenstadt von Toronto nimmt, an der 
Spitze. Von hier läuft sie 1896 Kilo- 
meter bis nach Rainy River an der 
Grenze von Ontario und Minnesota 
(USA). Am 20. Februar 1996, dem of- 
fiziellen Jahrestag der Einweihung 
des ersten Straßenabschnittes, eröff- 
nete der Toronto Historical Board 
dazu eine Sonder-Fotoausstellung. 
(Canadian Scene) 


Umfrage - Nach einer 
Maclean’s/CTV Befragung glauben 
rund 91 Prozent der Kanadier, daß 
sie im besten Land der Welt leben. 
In Quebec stimmen jedoch nur 83 
Prozent damit überein, während der 
Rest Canadas mit 94 Prozent zu- 
stimmt. Als die schwerstwiegenden 
Probleme nannten 36 Prozent die 
Arbeitslosigkeit/Wirtschaft, 26 Pro- 
zent die Regierungsausgaben/ 
Staatsschuld; 6 Prozent die Verbre- 
chen/Gewalttätigkeiten, und 4 Pro- 
zent die nationale Einheit. 73 Pro- 
zent der Befragten meinten, daß die 
Familie in der Zukunft wichtiger 
sein wird als je zuvor. Treue in der 
Ehe wird hoch geschätzt; 86 Prozent 
der befragten Männer und 93 Pro- 
zent der befragten Frauen hätten nie 
eine außereheliche Beziehung unter- 
halten. (EFC Bulletin) 


Meeresbrücke - Der Bau der 
Northumberland Strait Brücke, die 
New Brunswick mit Prince Edward 
Island verbinden wird, wurde im 
Oktober 1995 begonnen. Die Fertig- 
stellung ist für 1997 vorgesehen. Mit 
einer Gesamtlänge von fast dreizehn 
Kilometern wird die Brücke zur 
längsten Meeresbrücke der Welt. Die 
Baukosten betragen etwa $800 Milli- 
onen. Rund zweitausend Arbeits- 
kräfte werden durch Materialliefe- 
rung und Dienstleitungen am Brük- 
kenbau-Projekt beteiligt sein. 
(Canadian Scene) 


Familieneinkommen — Das Fami- 
lieneinkommen in Canada ist in den 
letzten vier Jahren ständig gefallen. 


“Heilendes Wasser” 
— Mitten in Canadas Prärie? — 


er die kanadische Prairie besucht, sollte unbedingt auch nach Wa- 

trous (Saskatchewan) reisen. Hier gibt es den “Little Manitou Lake”, 
in dem Kinder die Angst vor dem Wasser verlieren und auch Nicht- 
schwimmer ohne Schwimmweste den See überqueren können. Wegen sei- 
nes Salzgehaltes genügt die Tragfähigkeit des Wassers dazu. 

Die Wasser des Sees sind legendär, und schon die frühen Indianer 
brachten ihre Kranken zum “See der guten Geister”. Spätere Siedler tru- 
gen das mineralhaltige Wasser in Holzfässern nach Hause. 

Die Geschichte der Ortschaft Watrous geht auf etwa 1903 zurück, als 
die ersten Siedler in der Gegend ankamen. Als die Eisenbahnlinie das Ge- 
biet erreichte, wuchs die Ansiedlung weiter. Den Namen erhielt die Ort- 
schaft nach Frank Watrous Morse, dem Vizepräsidenten und General- 
Manager der “Grand Trunk Pacific Railway”. 

Heute zählt die Ortschaft etwa zweitausend Einwohner. In der Nähe 
von Watrous gibt es die Landgemeinde, Philadelphia M.B. Church. Sie ist 
eine der ältesten M.B. Gemeinden der Provinz und besteht heute aus etwa 
einhundert Mitgliedern. Als Pastorenehepaar der Gemeinde dienen Ernie 
und Irene Bergen. 

Mitte der achtziger Jahre wurde das abgebrannte Badezentrum neu 
aufgebaut. Man errichtete das “Manitou Springs Hotel” mit dem “Conven- 
tion Centre Complex”. Zusammen kostete das Projekt $4.3 Millionen und 
wurde im Sommer 1991 eröffnet. Etwa einhundertausend Personen such- 
ten im ersten Jahr Heilung und Erholung in den Wassern des Bades. 

Das Wasser des Sees wird in die Becken des Bades gepumpt, gefiltert 
und angewärmt. In drei verschiedenen Becken sind die Wassertemperatu- 
ren von kühl bis sehr warm. Das Wasser wird besonders gegen Streß und 
Arthritis empfohlen. Zwanzig vollausgebildete Angestellte betreuen die 
Erholungssuchenden. In der Nähe bietet die “Manitou Beach” einen herr- 


lichen Strand. 


Das “Resort” liegt zwischen dem Trans-Canada Highway (Nummer 1) 
und dem Yellowhead Highway (Nummer 16).® (teils nach Red River Valley Echo) 


Das Durchschnittseinkommen 1993 
wurde, nach Statistics Canada, auf 
$53,459.00 eingeschätzt, ein 2.2 pro- 
zentiger Fall im Vergleich mit 1992 
und eine 6.7 prozentige Verminde- 
rung, wenn man es mit 1989 ver- 
gleicht, als das durchschnittliche Fa- 
milieneinkommen auf $57,281.00 ge- 
setzt wurde. Das Durchschnittsein- 
kommen 1993 war, in Dollarwerte 
umgerechnet, kleiner als 1980. 
(Statistics Canada) 


Auszeichnung - Neal Stoskopf 
und Rick Upfold, zwei Landwirt- 
schafts-Wissenschaftler von der Uni- 
versität Guelph (Ontario) wurden 
für ihre Bemühungen um die Ernäh- 
rung von Chinas riesiger Bevölke- 
rung geehrt. Sie nahmen in Beijing 
den Freundschaftspreis, der höchste 
Preis für Auslandsforscher, entge- 
gen. Die Preisträger waren unter 
den über siebzigtausend Ausländern, 
die in China arbeiten, und wurden 
für die seit Beginn des Projektes 
1990 erzielte Steigerung der Weizen- 





produktion geehrt. Obwohl China 
der größte Weizenanbauer der Welt 
ist, ist die Forschungsarbeit der Aus- 
länder von größter Wichtigkeit, da 
die Bevölkerung des Landes von 1.2 
Billionen von Jahr zu Jahr zunimmt. 


(Canadian Scene) 


Kassetten-Serie — Anläßlich des 50. 
Jahrestages der Vereinten Nationen 
(UN) hat der Canada Council in Zu- 
sammenarbeit mit der Canadian 
Broadcasting Corporation (CBC) ein 
einzigartiges Musikprojekt von vier 
Compact-Kassetten produziert. Die 
Aufnahmen sind eine vorzügliche 
Einführung in kanadische Musik 
und spiegeln die Verschiedenheit der 
Nation wieder. Drei Kassetten ent- 
halten Musik der kanadischen India- 
nerbevölkerung, zeitgemäße klassi- 
sche Musik sowie Weltmusik und 
Jazz. Die vierte Compact-Kassette 
enthält Darbietungen von fünfzehn 
kanadischen Musik-”Legenden”. 
(Canadian Scene) 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 Henderson 


Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 
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BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 







Jahresabonnement 
mit zwölf Ausgaben: 

« an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


« ins Ausland, auch USA, 

mit einfacher Post ....... $21.00 Cdn 
PEN EE NEE oder $16.00 US 
ER USE EN EEEESOR EEE oder 24.- DM 


® mit Luftpost nach Südamerika 
NENNEN $32.00 Cdn 
EEE ker oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 


uRmeruue TEE EEE LEE En nn 














(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 






| _] neue Bestellung 
[_] Abonnementsverlängerung 






Name und Adresse: 













Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 





Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 









Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 5.75%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 
- $10,000 bis $24,999.99 
- 325,000 bis $49,999.99 ..... (5.25%) 
- $50,000 und mehr 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


nn nn 
Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Abbotsford, B.C. V2T 2K7 S7S 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 


für B.C. (Süd) für Alberta, Sask. und B.C. (Nord) für Man. und Osten 


(4.75%) 


IN EIGENER SACHE 


Wir bitten alle Leser der 
Mennonitischen Rundschau, 
die seit April 1996 eine Überweisung 
auf das MR-Konto von dem 
nun verstorbenen 


Jakob Hooge 


gemacht haben, sich zu melden bei: 


Helga Kasdorf 
Mennonitische Rundschau 
3 - 169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L 2E5 
Rufnummer: (204) 669-6575 
Telefax: (204)654-1865* 


50. Jubiläum 
1997 


VOlendami aucccsinenn April 9/23 
Neuland uses April 16/30 
RER April 9/30 







Um diese Festlichkeiten 
mitzumachen rufen Sie 
bitte sofort an: 
Telefonnummer und Fax: 
= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 










Mennonitische Weltkonferenz 


29. DEZEMBER bis zum 22. JANUAR 
mit Henry und Martha Fast (früher MCC-Indien; heute MEDA Berater) 
Reise geht nach 


Hongkong, Raipur, Calcutta, Delhi, Jaipur, Agra und Bali 
Anzahlung bei der Anmeldung: $400 







Kontaktperson: Ruth Wiebe 


BONAVENTURE TRAVEL ı-161 Statiord St., Winnipeg, Manitoba 
Telefonnumer: (204) 477-4581 Telefax: (204) 475-0494 












Aus aller Welt 


Jesus-Bruderschaft - Um sich seinen Mitarbeitern 
erkenntlich zu zeigen, organisierte der Maurermeister 
Mathias Walter, aus dem sächsischen Hennersdorf bei 
Chemnitz (Deutschland), eine zweiwöchige Reise nach 
Israel. Dort wollten sie in Latrun bei Jerusalem eine 
alte Kapelle restaurieren. Die Jesus-Bruderschaft, zu 
der auch Walter gehört, die neben einem Zentrum in 
Gnadenthal auch in Hennersdorf (Sachsen), Volkenro- 
da (Thüringen), Latrun (Israel) und Makak (Kamerun) 
tätig ist, zeichnet sich durch eine rege Bautätigkeit aus. 
Die Kapelle der alten Kreuzfahrerburg, in der die Je- 
sus-Bruderschaft ein Begegnungszentrum unterhält, 
wurde durch den Einsatz der Gruppe wieder für Gottes- 
dienste nutzbar gemacht. Einige Bauleute konnten da- 
durch zum erstenmal biblische Stätten sehen und sich 
bewußt mit den biblischen Ereignissen beschäftigen. 
Für Mathias Walter war es entscheidend, daß seine 
Mitarbeiter sahen, daß der Glaube auch in den Alltag 
greift, und welche Werte ihm wichtig sind. (iddeaspektrum) 


Friedensstifter - Auf dem Gipfeltreffen Anfang März 
von 29 Staats- und Regierungschefs zur Unterstützung 
des Nahost-Friedensprozesses und zur Bekämpfung des 
Terrorismus in Ägypten gaben die beiden Ko-Vorsitzen- 
den, Präsident Bill Clinton (USA) und Präsident Hos- 
ni Mubarak (Ägypten), eine mit den übrigen Teil- 
nehmerstaaten abgestimmte Erklärung. Sie gaben dem 
Friedensprozeß im Nahen Osten weitere volle Unter- 
stützung, bekräftigten ihre Entschlossenheit, Sicher- 
heit und Stabilität zu fördern und verurteilten alle Ge- 
walttaten. Sie beschlossen unter anderem, das israe- 
lisch-palästinensische Abkommen und die Fortsetzung 
des Verhandlungsprozesses zu unterstützen, weitere 
Zusammenarbeit in der Ausarbeitung wirksamer und 
praktischer Maßnahmen zur Sicherheit und Stabilität 
in der Region, Koordinierung der Bemühungen, den 
Terrorakten ein Ende zu bereiten und größere Anstren- 
gungen zu unternehmen, um herauszufinden, welches 
die Finanzquellen dieser Terroristen sind. (Bulletin) 


Trompetenschwäne — Trompetenschwäne, die ihren 
Namen von ihrem trompetenähnlichen Singen haben, 
sind vom Aussterben bedroht, wurden aber wieder 
knapp fünfzig Kilometer von Edmonton (Alberta) ge- 
sichtet. Im Elk Island National Park haben Mitarbeiter 
des Umweltministeriums und von Parks-Canada die 
jungen Schwäne aus dem Präriegebiet gerettet und im 
Elk Island Park auf einem See ausgesetzt. Die dortigen 
erwachsenen Schwäne adoptierten die jungen Tiere 
und brachten ihnen das Fliegen bei. Die Schwäne mi- 
grieren weiter nach Süden, so daß eine Vermehrung zu 
erwarten ist. (Canadian Scene) 


Pressefreiheit - Nach Angaben der Organisation “Re- 
porter ohne Grenzen” ist die Pressefreiheit in vielen 
Ländern stark eingeschränkt. In China, Iran, dem 
Irak, Tunesien, Kuba oder Birma sei der Beruf des 
Journalisten “mit hohen Risiken” verbunden, betont 


die in Paris ansässige Organisation. Allerdings ging die 
Zahl der getöteten Journalisten 1995 auf 51 zurück. Al- 
lein in Algerien wurden 22 Journalisten ermordet. 
Weltweit waren 1995 außerdem 386 Journalisten we- 
gen ihres Berufes zumindest zeitweilig inhaftiert. In 
der Türkei allein waren 108 Journalisten in Haft. In 
Ländern wie Ghana, Haiti, Mosambik, den Philippinen, 
Togo, Ukraine und Jemen habe sich jedoch die Lage ge- 
bessert. In Algerien, Bangladesh, Burundi, Gambia, In- 
donesien, Nigeria, Serbien und Ruanda habe sie sich 
dagegen verschlechtert. Selbst in den westlichen Demo- 
kratien sei “ständige Wachsamkeit” geboten. In Län- 
dern wie Frankreich, Deutschland oder Österreich er- 
schwere Gewalt der extrem Rechten die Arbeit der 
Presse. (Kanada Kurier) 


Seniorenmonat — Manitobas Minister für Senioren 
Jack Reimer erklärte den Juni Monat dieses Jahres 
als Seniorenmonat. Er meinte: “Senioren haben ein ein- 
drucksvolles Vermächtnis des Wachstums und der Ent- 
wicklung in dieser Provinz hinterlassen. Wissen, Aus- 
bildung und Erfahrung der Senioren geben nachfolgen- 
den Generationen andauernde Leitung, Führung und 
Unterstützung”. Besondere Veranstaltungen zur Ehre 
der Senioren in Manitoba wurden für Gimli, Boissevain 
und Winnipeg geplant. (Manitoba Government News Release) 


$50 ermöglicht einem 
russischen Jugendlichen die Teilnahme 
am Camping-Programm 


$50.00 deckt Programmausrüstung, Literatur, Erste-Hilfe- 
Ausstattung und Sportausrüstung für die zwölftägige Freizeit 
eines Jugendlichen im Alter zwischen elf und siebzehn Jah- 
ren. Für den Sommer 1996 werden einhundert Freizeitlager 
geplant. Lagergruppen, Einzelpersonen, Familien, Sonntags- 
schulen und Jugendkreise werden aufgerufen, “Sponsors” 
zu werden. 


Wer sich beteiligen will, möge sich bitte bald melden. 
Quittungen, die für die Einkommenssteuer Geltung haben, 
werden gerne ausgestellt. 


ALT Kingdom Ventures Inc. 
a, SCHECKS SENDET MAN AN: 
4,W Kingdom Ventures Inc. 
Box 18 Group 540 RR 5 
Winnipeg Manitoba Canada R2C 272 
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Fünfhundert Jahre Menno 





D ie folgenden fünf Bücher sind Neuerscheinungen zum Menno- 
Simons-Jahr und durch den Logos Verlag GmbH, Ehlenbru- 
cher Straße 96, 32791 Lage/Lippe, Germany; Telefon: 
05232/79385; Telfax: 05232/79187 erhältlich: 


- Unter dem Kreuz Christi - Menno Simons 

Wer von der Liebe singt, der kann vom Kreuz nicht Schweigen. 
Diese Worte des Liederdichters beschreiben sehr treffend die Le- 
bensphilosophie des Vaters der täuferischen Bewegung, Menno 
Simons. Er hatte erkannt, daß die Quelle des Lebens Unter dem 
Kreuz Christi zu suchen ist. (Verkaufspreis DM 14,80) 


- Fundament des Glaubens —- Menno Simons 

Die Verweltlichung der evangelikalen Bewegung progressiert 
auf allen Fronten in der ganzen Welt. Fundament des Glaubens ist 
das Memento des Vaters der täuferischen Freikirchen und ist der 
laute Trompetenruf zur Reformation und Erweckung. Fundament 
des Glaubens ist die erfrischende Erinnerung an die Tatsache, 
daß “niemand einen anderen Grund legen kann außer dem, der 
gelegt ist, welcher ist Jesus Christus”. (Verkaufspreis DM 
22,80) 


- Kein anders Fundament — Johannes Reimer, Hrsg. 
(Beiträge zum Menno Simons Symposium) 

Der Aufsatz enthält Referate, die von einer Reihe vor allem jun- 
ger mennonitischer Theologen und Historiker anläßlich des Men- 
no-Simons-Symposiums zur 500. Jahresfeier des holländischen 
Reformators gehalten wurden. Inhaltlich umfassen sie das Ge- 
samtlebenswerk Menno Simons. Die Autoren sind jedoch neben 
ihrem wissenschaftlichen Interesse an der Person und Werk des 
Täufers Simons, vor allem an einer betont gemeindeorientierten 
Neubesinnung auf seine Theologie und Praxis, interessiert. (Er- 
scheint im Herbst ‘96) 


- Ein Leben im Dienst - Menno Simons 

Wir leben in einer auf Service und Freizeit ausgerichteten Ge- 
sellschaft. Begriffe wie Dienst und Demut, Opfer und Nachfolge 
klingen für die meisten von uns eher gestrig und überholt. Aber 
der Vergangenheit gehören nun mehr auch Glaube, Mut und Le- 
benssinn an. Ein neues Suchen nach diesen verlorenen Werten 
ist heute überall zu spüren. Die Lebensgeschichte eines Mannes, 
dessen Leben von innerer Harmonie zwischen seinem Glauben 
und Taten geprägt war, kommt hier gerade rechtzeitig. Ein Leben 
im Dienst für Gott und Menschen, so hat Menno Simons sein Le- 
ben verstanden und gelebt. Die vorliegende, an ein breites Leser- 
publikum gerichtete Biographie Menno Simons will Menschen er- 
mutigen, Gott neu zu begegnen und so ein Leben in konsequen- 
ter Nachfolge zu beginnen. (Verkaufspreis DM 19,80) 


— Auf der Suche nach Identität - Johannes Reimer 
(Rußlanddeutsche zwischen Mennoniten und Baptisten nach dem 
Zweiten Weltkrieg) 

Wer sind sie, die vielen freikirchlichen Aussiedler aus der ehe- 
maligen UdSSR? Baptisten, Mennoniten, Brüdergemeindler, Frei- 
Evangelisch? Von den Bezeichnungen ihrer in Deutschland ge- 
gründeter Gemeinden muß es unter ihnen wenigstens ein Dut- 
zend unterschiedlicher Denominationen geben. Doch schon beim 
oberflächlichen Kennenlernen wird klar — die Gemeinden ähneln 
sich alle sowohl theologisch als auch von den Formen ihrer 
Frömmigkeit her. Dr. Johannes Reimer, selbst ein freikirchlicher 
Aussiedler, untersucht und erhellt die Hintergründe dieser Kir- 
chenbewegung. Das Buch will vor allem die Aussiedler selbst in- 
formieren. Ihre momentane Identitätskrise ist auch durch die vie- 
len Informationslücken über die eigene Vergangenheit entstan- 
den. Das Buch füllt die Lücken und wagt einen Ausblick in die Zu- 
kunft. (Erscheint in Kürze!) 


Bei Bestellungen bitte merken: Alle Preise sind in Deutsch-Mark; Porto und Versand extra.» 
(nach Logos Verlag) 
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